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Beſtern wurden der Reparationskommiſſion die deutſchen

Vorſchläge überreicht.
Das Konſtantinopeler Kabinett iſt zurückgetreten.
Als Nachfolger des Grafen Lerchenfeld wird Dr. von

Knilling zum bayeriſchen Miniſterpräſidenten gewählt
Zu Sachſen fanden geſtern die Wahlen zum Landtag ſtatt.

Zu Doorn wurde geſtern die Trauung des Kaiſers mit der
Prinzeſſin Hermine zu Schönaich-Carolath vollzogen.

Die deriſchen vorſgge
der Vepko übergeben.

Berlin, 6. Nov. Die am Sonnabend in den beiden
Kabinettsſitzungen von der Reichsregierung endgültig for-
mulierten Vorſchläge ſind am Sonntag vormittag der Repa-
vationskommiſſion übermittelt warden. Ob und inwieweit
eine Veröffentlichung dieſer Vorſchläge erfolgt, unterliegt
zurzeit noch weiteren Beratungen.

Sonnabend nachmittag fand eine Sitzung des Kabi-
netts ſtatt, in oer über den Ausbau der deutſchen Denkſchrift
verhandelt wurde. Die Beratungen der Regierung können
aber erſt abgeſchloſſen werden, wenn das Gutachten der
Währungsſachverſtändigen vorliegt. Dieſes Gutachten muß
darauf hinauslaufen, daß vie Neuregelung ver Reparations
frage die Vorbedingung für die Stabiliſierung der Mark iſt.

7

Man begreift jetzt, warum die deutſche Regierung der
Oeffentlichkeit den Jnhalt ihrer Denkſchrift an die Repa-
rationskommiſſion vorenthalten hat. Von zuſtändiger Stelle
wird mitgeteilt:

„Die geſtern dem Wiederherſtellungsausſchuß übermittel-
ten beiden deutſchen Denkſchriften enthalten nicht dvas volle
Material, das die Regierung der Kommiſſion übergeben will.
Demnächſt werden weitere Vorſchläge dem Ausſchuß über-
mittelt werden. Ueber den Jnhalt der Denkſchriften
vermag die Regierung zurzeit noch nichts bekanntzugeben.
Dieſe Haltung iſt in Abmachungen des Reichsfinanzminiſters
mit dem Wiederherſtellungsausſchuß begründet.“

Der „Temps“ zur Konferenz.
Es kann nicht wundernehmen, daß der „Temps“, das

halbamtliche Blatt des franzöſiſchen Auswärtigen Amtes
und das beſondere Vertrauensorgan Poincares, entgegen der
Haltung der letzten Tage auf die urſprüngliche Politik
zurückkommt. Jn einem Artikel über die Arbeit der Repa-
rationskommiſſion in Berlin verſucht der Temps die Schuld
an der Währungskataſtrophe der deutſchen Landwirtſchaft,
ver Induſtrie, der Kapitalflucht, kurz allem anderen, nur
nicht der Gewaltpolitik der franzöſiſchen Regierung zu unter-
ſchieben. Der Artikel ſchließt:

Es iſt unzuläſſig, daß die Gläubiger Deutſchlands unter
dem ſchweren Fehler und der betrügeriſchen Manipu-
lationen leider ſollen, die jenſeits des Rheins begangen
ſind. Wenn die deutſche Regierung nicht in der Lage iſt,
ein annehmbares Programm für die Zahlungen vorzulegen

nicht den Plan einer Anleihe dann hat die Repa-
rationskommiſſion ichts anderes zu tun, als zu ver-
ſchwinden und das Feld für die Aktion der Regierungen
freizumachen.“

Die nächſte gemeinſame Sitzung zwiſchen der Reichs
regierung und der Reparationskommiſſion wird vorausſicht-
lich erſt am Dienstagvormittag ſtattfinden. Jn der Zwiſchen
zeit werden die Delegierten der Reparationskommiſſion zu
den deutſchen Teilvorſchlägen Stellung nehmen und ihre
Regierungen von dem bisherigen Verhandlungsergebnis in
Berlin in Kenntnis ſetzen, bezw. deren Standpunkt über
den Anleihegedanken zu erfahren ſuchen.

Die neutralen Finanz ſachverſtändigen
halten dagegen täglich Sitzungen ab. Die Konferenz hofft
am Monta g. ihre Arbeiten fertigſtellen und dann ein
Gutachten überreichen zu können, das für die weiteren
Verhandlungen der Regierung mit der Reparationskom-
miſſion von vorteilhaftem Einfluß ſein dürfte.

Jn der Dienstagſitzung wird wahrſcheinlich auch ein
die Frage der deutſchen Kohlenlieferungen an die

utente zur Erörterung gelangen. Die Forderung der Repa-
rationskommiſſion beläuft ſich bekanntlich auf 1,7 Millionen
Tonnen monatlich, ein Quantum, das von Deutſchland un-
möglich geliefert werden kann, wenn nicht Jnduſtrie und
Wirtſchaft auf das empfindlichſte geſchädigt werden ſoll.
An dieſer Sitzung werden auch Vertreter der Kohleninduſtrie
teilnehmen. t

finanzkonferenz in Brüſſel,
Paris, 6. Nov. „Havas“ zufolge wird in gutunter-richteten Kreiſen in Brüſſel erklärt, daß das enguſche Ra-

vinett der belgiſchen Regierung ſein Einverſtänd nis mitge

teilt habe, Anfang Dezember an einer Finanzkonferenz
in Brüſſel teilzunehmen. Die Aufgabe dieſer Konferenz
werde ſein, die nächſten Zahlungen Deutſchlands feſtzu-
ſetzen und für die interalliierten Schulden eine Löſung zu
finden. Es wird angenommen, daß der Konferenz eine
Zuſammenkunft des engliſchen, franzöſiſchen, italieniſchen und

belgiſchen Miniſterpräſidenten vorausgehen wird.

siegesfeier in Jtaüen,
Chiaſſo, 4. November. Jn ganz Jtalien wurde heute

vormittag in den Kirchen und durch Straßenumzüge die
von der Regierung angeordnete Feier des Siegestages
vom 4. November begangen, die dem Faſzismus ein Mittel
iſt, das Volk an ſeinen Wagen zu ſpannen. Beſonders
eindrucksvoll ſcheint die Feier in Rom geweſen zu ſein, wo
in der Kirche Santa Maria degli Angeli der König mit
dem Miniſterpräſidenten Muſſolini, ſämtlichen Miniſtern und
einer Reihe höherer Staatsbeamter der Meſſe beiwohnten.
Dann begaben ſich alle durch ein Truppenſpalier in der
Via Nazionale nach dem Denkmal des unbekannten Sol-
daten, wo die vom Miniſterrat eigens beſchloſſene Zere-
monie durchgeführt wurde: Alle Teilnehmer an der Feier
knieten eine Minute lang „vor dem Altar“ des Vater
landes.

Muſſolini hat an die italieniſchen Diplomaten im Aus-
lande ein Rundſchreiben erlaſſen, in dem er darum erſucht,
daß die Vertreter Jtaliens in Zukunft keinerlei Juterviews
oder Erklärungen ohne ausdrückliche Genehmigung der Re-
gierung abgeben. Jm übrigen gibt der Miniſterpräſident
mehr und mehr zu erkennen, daß er nunmehr nach ge-
lungenem Staatsſtreich zur t zurückkehren will.
und er hat dem Senatspräſidenten Tittoni ausdrücklich ver-
ſichert, daß er die Rechte des Senats achten werde.

Muſſolini, der geſtern den bekannten italieniſchen Pub-
liziſten Barzini empfangen hat, ſoll nach dem „Secolo“
mit ihm die Richtlinien für das große italieniſche Blatt in
Newyork beſprochen haben, welches in Zukunft nicht nur den
Jtalienern in Amerika eine moraliſche Unterſtützung geben,
ſondern vor allem auch der feſteren Verknüpfung der itg-
lieniſch- amerikaniſchen Jntereſſen dienen ſoll.

Rücktritt des Konſtuntinopeler Kubinelts,
Paris, 6. Nov. Der Rücktritt des Kabinetts in Kon-

ſtantinopel iſt am Sonntag erfolgt, nachdem die Angora-Re
gierung in Konſtantinopel hatte mitteilen laſſen, daß alle
Miniſter, die ferner im Amte bleiben, als Hoch verräter
behandelt werden würden. Jn verſchiedenen Vierteln der
Stadt kam es am Sonntag zu größeren Kundgebungen für
die Abdankung des Sultans.

Nach Meldung des „Newyork Herald“ aus Konſtanti-
nopel ſollte der Sultan es abgelehnt haben, die Ge-
ſetz mäßig keit des Beſchluſſes der Nationalverſamm-
lung über die Abſchaffung des Spltanats anzuerkennen.
Auch die Miniſter ſollten nach dieſer Meldung beſchloſſen
haben, den Nationaliſten Widerſtand zu leiſten. Es war
eine vom Sultan unterzeichnete Proklamation in dieſem
Sinne erwartet.

Nach der Demiſſion habe der Militärgouverneur von
Thrazien, Rifed Paſcha, den alliierten Generalen mit-
geteilt, daß er ſich in die Notwendigkeit verſetzt fühle,
aus eigener Jnitiative das Amt des Gonvernenrs von Kon-
ſtantinopel zu übernehmen. Der Präfekt der Stadt werde
die Verwaltung unter ſeiner Leitung fortführen. Die
Miniſterien würden geſchloſſen werden.

Verſchiebung der Lauſanner Konferenz.
Paris, 5. Nov. Jn Londoner politiſchen Kreiſen wird

das Gerücht verbreitet, daß wegen dec italieniſchen Kriſe
die Lauſanner n um eine Woche verſchoben werden
dürfte. Der diplomatiſche Redakteur des „Daily-Tele-
graph“ glaubt zu wiſſen, daß der Zuſammentritt unbedingt
am 20. November erfolgen werde. a England werde
dieſer Aufſchub übrigens um ſo lebhafter begrüßt, als dadurch
die Konferenz erſt nach den Wahlen ſtattfinden würde, wes-
halb die W Abordnung von Anfang an den Be-
ſprechungen beiwohnen könnte.

kine Rede bloud Georges
LSondon, 6. Nov. Lloyd George hielt vorgeſtern hiereine Rede. Er wandte ſich gegen die von on aw

angekündigte negative litik und betonte die dringende
Notwendigkeit, daß im Parlament eine ſtarke unab
hängiger Männer vorhanden ſei, die von der gierung
orderten, daß ſie ſich weder der Revolution noch der
eaktion verſchreibe. Auf Laws Bemerkung anſpielend.

daß Lloyd George im Kriege die Rolle des Tambonrs ge
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Das Recht auf Arbeit

Jn der Reichsverfaſſung heißt es, daß „die Arbeits
kraft als höchſtes wirtſchaftliches Gut unter dem beſonderen
Schutz des Reiches ſtehe, und daß jedem Deutſchen die Mög-
lichkeit gegeben werden ſolle, durch wirtſchaftliche Arbeit
ſeinen Unterhalt zu erwerben.“ Das in dieſen Worten zum
Ausdruck kommende Recht auf Arbeit iſt durch verſchiedene
Geſetze und Verordnungen zu verwirklichen verſucht worden.
Beſonders wichtig iſt hier neben den verſchiedenen Demobil
machungsvorſchriften, die noch in Geltung ſind oder teilweiſe
demnächſt durch Geſetze ähnlichen Jnhalts erſetzt werden
ſollen, das Betriebsrätegeſetz, das den Arbeitnehmern ein
weſentliches Mitbeſtimmungsrecht in der Annahme und Ent
laſſung von Arbeitskräften gibt, ſowie das Arbeitsnach
weisgeſetz und das zurzeit der Beratung noch unterliegende
Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz: auch die verſchiedenen Tarif
verträge enthalten direkt und indirekt Beſtimmungen, die
das Recht auf Arbeit ſichern ſollen.

Die von der Regierung mit großem Eifer betriebene
Ausgeſtaltung. der ſozialen Geſetzgebung hat aber nicht ver
hindern können, daß durch andere Maßnahmen derſelben
Regierung das Recht auf Arbeit mehr oder weniger hin
fällig zu werden droht. Auf wirtſchaftlichem Gebiete ſeien
vor allem genannt eine zu weitgetriebene Reparations
politik und die ſcharfe Steuergeſetzgebung, die
der deutſchen Wirtſchaft außerordentliche Mengen von Kapital
entzogen haben. Die erſten Folgen machen ſich jetzt in der
außerordentlichen „Kapital- und Kreditnot des deutſchen
Gewerbes geltend, die von keiner Seite behoben werden
kann. Sie iſt nichts anderes als eine Mahnung, den jetzigen
Betrieb der einzelnen Unternehmungen der durch das Ver-
ſailler Diktat verengerten Baſis der Geſamtwirtſchaft anzu
paſſen und ſie auf einen Stand zurückzuführen,
wie er der allgemeinen Verarmung des Volkes
entſpricht. Das iſt aber nur möglich, wenn entſprechende
Einſchränkungen in der Beſchäftigungsziffer vorgenommen
werden.

Auch manche ſozialpolitiſche Maßnahmen der Regie-
rung haben das Recht auf Arbeit verkümmert. Hier iſt
beſonders zu erwähnen die Arbeitszeitgeſetzgebung, die es
nicht zuließ, die Arbeitskräft ſo zu verwerten, wie es den
Wünſchen und Notwendigkeiten vieler entſprach. Mit dem
Recht auf Arbeit läßt es ſich nicht vereinbaren, wenn
durch eine Feſtlegung der Arbeitszeit nicht nur ihre Aus-
nutzung im Rahmen des Möglichen beſchnitten wird, ſondern
wenn auch dadurch, daß z. B. die Arbeitsleiſtung eines be-
ſtimmten Schlüſſelgewerbes (Bergbau, Eiſenbahn) künſtlich
niedrig gehalten wird, die Arbeitnehmer der von ihm ab-
hängigen Berufe auch noch wider ihren Willen Beſchrän-
kungen in ihrer Arbeitszeit erfahren. Daß durch manche
Terrormaßnahmen, die von der Regierung mit der wünſchens-
werten Schärfe unterdrückt worden ſind, teilweiſe aber auch
durch unſachgemäße Handhabung des bürokratiſchen Apparates
(z. B. Nichtberückſichtigung von Angehörigen beſtimmter Or-
ganiſationen auf Arbeitsnachweiſen) das Recht auf Arbeit
ebenfalls unzuläſſig beſchränkt wird, ſei nur nebenbei er-
wähnt. Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß die Wirt
ſchaft ſchon längſt viel ſparſamer und produktiver hätte
arbeiten können und deshalb nicht in die jetzige Not mit
ihren bedrohlichen Folgen für den Arbeitsmarkt hinein-
geraten wäre, wenn nicht durch verkehrte ſozial-
politiſche Maßnahmen ihr Hinderniſſe bereitet
worden wären.

Aus dieſem Beiſpiel läßt ſich erſehen, wie der beſte
Wille durch falſche geſetzgeberiſche und bürokratiſche Maß-
nahmen letzten Endes zum Schaden für die Betroffenen ſich
auswirken muß.

ſpielt und geholfen habe, den Kampfgeiſt der Nation auf-
rechtzuerhalten, erklärte Redner, er ſchäme ſich dieſer Rolle
nicht. Hätte Deutſchland 1918 den Tambour gehabt, der die
erſchöpften Herzen Deutſchlands wieder belebt hätte, daun
wäre es Deutſchland anders ergangen. Die fahr von
Seiten der Sozialiſten ſei nicht ſo groß wie die, daß ein
Parlament gewählt werde, deſſen Mehrheit durch eine mäch-
tige geſchloſſene Minderheit zu einem reaktionären Putſch
getrieben würde.

Ausdehnung des Rapallo- Vertrages.
Die Verhandlungen über die Ausdehnung des Rapallo-

Vertrages ſind, wie wir erfahren, beendet worden. Der
Rapallo- Vertrag ſoll auf alle Staaten der Sowjetrepublik,
alſo auf die Ukraine, den fernen Oſten, Georgien uſw. aus
gedehnt werden. Man rechnet damit, daß die Ratifizierung
des Abkommens bereits in den nächſten Tagen erfolgen
kann.



bie buueriſche Kriſe gelöſt
München, 5. Nov. Die Beratungen der Koalitions

parteien des bayeriſchen Landtages über die Kandidatur des
früheren Staatsminiſters Dr. Knilling für die Miniſter
präſidentſchaft ſind geſtern, Sonnabend nachmittag, zu Ende
geführt worden. Die Bahyeriſche Mittelpartei und der
Bayeriſche Bauernbund haben der Kandidatur Dr. v. Knil-
lings zugeſtimmt, der ſich bereit erklärte, eine auf ihn ent
fallende Wahl als Miniſterpräſident anzunehmen. Die Neu-
wahl des Miniſterpräſidenten im Plenum des Landtages
wurde in einer interfraktionellen Beſprechung, die ſich an
die Fraktionsberatungen anſchloß, auf Mittwoch, den 8.
November, anberaumt. Die Wahl Dr. Knillings zum Mini-
ſterpräſidenten iſt nach der Zuſtimmung der Koalitions-
parteien geſichert.

öcharfer Proteſt der verdrüngten Beutfſchen,
Verlin, 6. Nov. Am Sonntag vormittag fand in

Berlin ein Kongreß der verdrängten Deutſchen ſtatt. Der
große, 3000 Perſonen faſſende Saal der „Scala“, in dem
die Verſammlung ſtattfand, war bis zum letzten Platze ge-
füllt. Alle Verbände und Vereinigungen der aus Ueberſee,
dem Auslande und den abgetretenen Gebieten vertriebenen
Deutſchen waren vertreten. Der Kongreß vertrat mehrere
Millionen von Ueberſee- und Auslandsdeutſchen und ſtellte
eine ſcharfe Proteſtkundgebung gegen die Behandlung der
Auslandsdeutſchen und Flüchtlinge in der Heimat dar. Man
verlange keine vollſtändige Entſchädigung für die erlittenen
Berluſte, aber man erwarte eine andere Behandlung als
man ſie einem Almoſenempfänger zuteil werden laſſe. Jm
Laufe der Verſammlung wurden die neuen Zugeſtändniſſe
der Regierung bekanntgegeben. Die Entſchädigungshöchſt-
ſumme beträgt in Zukunft eine Million Mark; für Hausrats-
verluſtentſchädigungen 500 000 Mark. Außerdem werden
die Zuſatzdarlehen auf das vier bis achtfache der Hälfte des
Friedenswertes erhöht. Der Kongreß geſtaltete ſich zu einer
ſtürmiſchen Kundgebung gegen die Haltung der Behörden und
der Oeffentlichkeit. Mit dem eingeſchlagenen Verfahren ſei
alles verfahren. Von den politiſchen Parteien waren nur
die Deutſchnationale und die Deutſche Volkspartei vertreten.
Der einzige Reichstagsabgeordnete war der Abgeordnete
Laverrenz; während die übrigen Parlamentarier Land-
tagsabgeordnete waren.

Die Gundtagswaßlen in 5uchlen.
Das vorläufige Geſamtergebnis im Wahlkreis Leipzig

ellt ſich auf Grund der bis nachts 2 Uhr vorliegenden
gebniſſe wie folgt: Es erhielten an Stimmen:

Deutſchnationale 88 460 Landtagswahl 1920 119 790)
Deutſche Volkspartei 137606 (110 8189), Zentrum 3 342

735), Demokraten 50 712 (55 700), V. S. P. 221 143
27757 M. S. P.) (192 439 U. S. P.), Kommuniſten 66 9609

Nach den bis 11 Uhr nachts vorliegenden Ergebniſſen
wurden in Dresden-Stadt abgegeben insgeſamt: für Deutſchnat.
Volkspartei 56.055 (bei, der letzten Landtagswahl im No-
vember 1920: 46 173 Stimmen, Wirtſchaftspartei 205 (251),
Deutſche Volkspartei 68 092 (55 813), Vereinigte Sozial
demokratiſche Partei 146.646 (Mehrheits- und unabhäng.
Sozialiſten ſ. Zt. zuſammen 102 121), Zentrum 4506 (3769),

Demokratiſche Partei 29470 (18 496). Das Geſamter-
geb nis im Wahlkreis l OHſtſachſen iſt nach bisheriger Zählung
W wnt abgegeben wurden 936.471 Stimmen. Davon
entfielen auf Deutſchnationale 190.422 (176. 176), Deutſche
Volkspartei 162.275 (141 466), Demokratiſche Partei 81.938
57 164), Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei 419 087
340 501), Kommuniſten 51556 (14.824), irtſchaftspartei

*301 (17.725), Deutſchſoziale Partei 10.200 (0), Zentrum
15.730 (17.564). Jn Chemnitz Stadt erhielten in 140
von den 181 Bezirken: Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei
44 841, Kommuniſten 22 847, Deutſchnationale 20 015 De-
mokraten 9242, Zentrum 634, Deutſche Volkspartei 26. 483,
Deutſchſozigale Partei 172, in Plauen Stadt:
nigte Soziald. Partei 17.752, Kommuniſten 6192, Deutſch
nationale 14 723, Demokraten 5036, Zentrum 415 Deutſche
Volkspartei 10.635, Deutſchſoziale Partei 301 Stimmen.

Ablehnung der Schiedsſprüche im Bergbau.
Bochum, 6. November. Eine vom Alten Bergarbeiter-

verband mit den anderen Freien Gewerkſchaften am Sonn
tag in Bochum abgehaltene Reichskonferenz hat die Schieds-
ſprüche und vorläufigen Abſchlüſſe in der Lohnfrage ab

elehnt. Die Bergarbeiter fordern die volle Abglei-
ung der Teuerung durch weitere Erhöhung der Ok-

toberlöhne ſowie eine entſprechende Erhöhung für November.
Die Einführung eines kollektiven Produktions-
programms wird abgelehnt, weil über derartige Pro-
bleme erſt geſprochen werden könnte, wenn die Umſtellung der
Wirtſchaft in die von den Arbeitnehmerorganiſationen oft
dargelegte gemein wirtſchaftliche Richtung energiſch in An-
riff genommen worden iſt. Die Konferenz verlangt die Ent-
cheidung in der Lohnfrage bis zum 12. November. Der

erkverein Chriſtlicher Bergarbeiter, die HirſchDunckerſchen
Organiſationen und die polniſchen Berufsverbände haben in
ihren am Sonntag abgehaltenen Konferenzen ebenfalls eine

blehnung der Schiedsſprüche beſchloſſen. An das Reichs
arbeitsminiſterium und die Arbeitgeberorganiſationen haben
die Verbände ſofort das dringende Erſuchen um neue Ver-
handkungen gerichtet.

Das Memelland fordert Polksabſtimmung,
Laut „Königsberger Allg. Ztg.“ fand in Tilſit eine

große Verſammlung der Vereinigten Memelland-
bünde ſtatt, die nach den Reden des Vorſitzenden der
Berliner ntrale Herrn Samel und der früheren Abge
ordneten Frau Brömmer-Höpfner in einer Entſchließung
au die Votſchafterkonferenz eine geheime Wahl im Me
ellande forderte, die allen die Möglichkeit gibt, die wahre
Meinung des Memellandes zum Ausdruck zu bringen, das
vie Rückkehr zu Deutſchland erſtrebte.

Die Hochzeitsfeier in Doorn.
Amſterdam, 6. November. Am Sonntag fand in Haus

Hoorn die VPermählung des ehemaligen n rn Kaiſers
mit der Prinzeſſin Schöngaich-Carolath, Prinzeſſin zu Reuß
ä. L., ſtatt. Prinzeſſin Hermine war, begleitet von ihrer
Schweſter, der Fürſtin Jda zu Stollberg-Roßla und deren
Gemahl, am Sonnabend Abend aus ihrer Heimat in Doorn
eingetroffen Am Sonntag vormittag um 7212 Uhr vollzogder Bürgerweiſter von Doorn die ſtanbesamtli e und um
12 Uhr der Hofprediger Vogel- Potsdam die kirchliche
Erauung. Als rauzeugen waren zugegen: Graf Lynden,

S

Verei-

Generalſekretär Han, Graf Karl Bentinck zu Zuyhleſtein,
General Graf von der Goltz, Bürgermeiſter Jhr von dem
Bosſch und Großadmiral a. D. von Jlſemann. Die kirchliche
Trauung leitete der r „Jeſu, geh voran!“ ein. Dann
erfolgte eine Vorleſung über 1. Korn 13 Vers 13. Nach
dem Gebet, dem Vaterunſer und dem Segen wurden die
Lieder geſungen: So nimm denn meine Hände und: Harre,
mei e Seele Anſchließend fand im allerengſten Kreiſe
re n ſtatt. Außer den bereits genannten Per-
onen na
Friedrich ſowie Prinz Waare von Preußen, die Prin-
zeſſinnen Viktoria und Margarethe von Preußen, ſowie der
Chef des Hauſes Reuß, Heinrich VII. Fürſt Reuß.
8 a Laufe des Sonntags erfolgte die Abreiſe ſämtlicher

äſte.

Aus Stadt und Umgebung
Ausſtellung der „huuntjugend werkſtatt Kloſter

in Merſeburg.
Der vom 18. Oktober bis 4. November abgehaltene

Kurſus für Werkſtattleiter der Jugendpflege
hatte die gefertigten Arbeiten am geſtrigen Sonntag in den
Räumen der Hauptjugendwerkſtatt ausgeſtellt. Die Beſucher-
zahl, weit über 2000, beèwies, welch ſtarke Veran-
kerung die Jugendpflege in der MerſeburgerBevölkerung erfahren hat. Der Gedanke, Jugend-
lichen Gelegenheit zu geben, in ihrer Freizeit in beſonderen
Baſtelwerkſtätten allerlei Nützliches und Schönes zu geſtalten,
hat außerordentlich ſtarken Beifall gefunden. Jn einer be-
ſonderen Methode wird ein Dilettantismus gelehrt, der nach
der techniſchen Seite ſich auf einfache Geſtaltungsmöglichkeiten
beſchränkt, der aber nach der Seite der Form und Farb-
geſtältung größte Vielfältigkeit erſtrebt. Auf ſauberes Ar
beiten wird größte Sorgfalt verwendet. Kitſch und un
wahre Materialverwertung ſind verpönt. Die techniſche Ge-
ſtaltung iſt als Kombinationstechnik zu bezeichnen So bringt
die Holzarbeit etwas vom Tiſchler, vom Holzſchnitzer, vom
Drechsler und vor allem vom Spielwarenherſteller. Die
in ſatten, geſchloſſenen Farbflächen gehaltenen Spielſachen,
allerlei feſte und bewegliche Tiere erregten beſonderes Auf-
ſehen und wurde immer wieder nach ihrer Verkäuflichkeis
gefragt. Auch die Truhen und Käſten, gebeizt und bemalt
fanden viel Beifall. Die Metallgeſtaltung, die Technik vom
Edelſchmied, vom Schloſſer, vom Klempner bringt, zeigte
in getriebenen, ziſelierten Schalen, Bechern, Blumenvaſen,
in geſchmiedeten Leuchtern, Schlüſſelhaltern, Ampeln aus
Eiſen Tombak und Meſſing eine ſolche Fülle edlen Aufbaues
und gediegener Verarbeitung, daß man ſtaunen mußte, wie
Dilettanten in ſo kurzer Zeit ſolch hervorragende Leiſtungen
vollbringen können. Beſonders fein wirkten auch die ge-
ätzten Schmuckſachen, wie Broſchen, Anhänger, Gürtel in
ihrer feinen Raumverteilung und durch den ſatten tief
ſchwarzen Aetzgrund. Die Paypygeſtaltung, die vornehmlich
aus der Bijouterie und Kartonagenfabrikation und aus
dem Buchbindergewerbe ihre Technik entnimmt, wirkte durch
die Fülle der Farbakkorde geradezu entzückend. Die Mappen
und Käſtchen, quadratiſch und in Pyramidenform zeigten
in dem Zuſammenklang von ſchlichtem einfarbigem Ueber-
zugspapier mit aufgelegtem Ornament oder in farbiger Be
malung einen erſtaunlichen Farbenſinn gepaart mit reichſter
Phantaſie.

Einen ſolchen Dilettantismus, der ſpäterhin dann zur
Kunſt ansreift, zu pflegen, ſolch gute Hauskunſt in unſer
Arbeiterwohnhaus, in unſere Bürgerwohnung zu bringen,
iſt ein Beſtreben, das alle, die die Jugend lieben, unter-
ſtützen müſſen. Die volks wirtſchaftliche Bedeutung liegt aber
einmal in der Tatſache, daß weite Kreiſe unſres Volkes

ſolche ſchönen Kleindinge ſich heute nicht mehr kaufen können,
Kommuniſten 20124 (9744), Deutſchſoziale Partei 6012 (0), daß der ſelbſtgefertigte Bilderrahmen, daß ſelbſtgefertigte

Spielzeuge, daß der werkgerechte Umgang mit gutem Werk-
zeug ihren Wert in ſich tragen. Dazu kommt als beſondere
wertvolle Eigenheit der Jugendwerkſtatt, daß induſtrielle
Abfallſtoffe, wie Holz, Metall, Pappe eine hochwertige Ver-
wendung erfahren.

Den Beſuchern der Ausſtellung ſpricht die Werkſtatt-
leitung beſondern Dank für die reichen Spenden zur Werk
ſtattkaſſe aus; es iſt eine hübſche Summe zuſammengekommen.

Glück auf zur weiteren gedeihlichen Entwicklung unſerer
Jugendwerkſtatt!

SuſtuvFdolffeſt.
Eine ſtimmungsvolle und erhebende Stunde war es,

die wir geſtern im Dom erlebten! Die zahlreiche Gemeinde
füllte das Gotteshaus ganz, ſie wird eine Glaubensſtärkung
mit fortgenommen habend Muſikaliſch bot die Feier 2 Ge-
ſangsvorträge von Frau Bothe, das Largo von Händel und
Geibels „Herr, den ich tief im Herzen trage“ unter Be-
gleitung von Violine (Gräfin Waldeck) und Orgel (Domorga-
niſt Trenkner). Der Domchor ſang unter Leitung von
H. Berger den 23. Pſalm und „Groß iſt der Herr“.
Superintendent Bithorn führte die Verſammeltenn im
Geiſt an das ſchlichte Denkmal Guſtav Adolfs bei Lützen

und wies in packenden Worten auf die daſelbſt verzeichnete
Jnſchrift aus 2. Tim. 1. V. 7 hin: „Gott hat uns nicht
gegeben den Geiſt der Furcht, ſondern der Kraft und der
Liebe und der Zucht“. Guſtav Adolf iſt das Bild eines
furchtloſen, glaubensſtarken Helden, an ihm können wir in
der Gegenwart unſeren Glauben kräftigen. Liebe und Weich
el beſeelte ihn, Liebe iſt auch die Seele des Guſtav-

AdolfVereins bei ſeinem Hilfswerk an den Glaubensge-
noſſen. Zucht zeichnete das Heer des Schwedenkönigs da-
mals aus, auch wir wollen jetzt in unſeren Glaubenskämpfen
Zucht walten laſſen. Paſtor Schulz -Burgliebenau zeich
nete ein lebensvolles Bild ſeiner bisherigen Gemeinde in
Braſilien. Dort, in der Provinz el ſpirito ſanto waren in
den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts zahlreiche Deutſche.
durch die Not getrieben, eingewandert. Die Evangeliſchen
unter dieſen hatten es ſchwer; denn die Staatsreligton in
Braſilien war damals die katholiſche, der katholiſche Pfarrer
war überall der Standesbeamte und als ſolcher erklärte
er evangeliſchen Paaren, er werde ihre Eheſchließung nur
dann eintragen, wenn die Ehe als eine katholiſche geſchloſſen
würde und die Kinder katholiſch erzogen würden. Trotzdem
hielten die wackeren evangeliſchen Hunsrücker und Pommern
feſt an ihrem Glauben, ja es lebte in ihnen eine ſolche
Ueberzeugungstreue und ein ſolcher Opfermut, daß ſie aus
ihren Mitteln evangeliſche Kirchen bauten, evangeliſche
Pfarrer und Lehrer beriefen und beſoldeten. Die ſtrenge
Kirchenzucht, die dort von den Gemeindegliedern aus eigenem
Antrieb geübt wird, iſt muſtergültig und ſo bedeutet derBlick auf dieſe treuen Evangeiſchen Braſiliens eine Glau-

bensſtärkung für uns.

Das „krumme Tor“ am Dom
hat es nun wirklich noch erlebt, daß es wiederhergeſtelltwird. Bekanntlich hatte ein früher Herbſtſturm Anfang
September das linke Türmchen auf dem Torpfeiler t un
ſanft mitgenommen, mehrere Steine auf die Domſtra e
worfen und nicht unerhebliche Gefahr weiteren Abbröckelns
e Sofort auch begann man damals mit denufräumungsarbeiten, aber nur mit dieſen; als eine ernſt-
liche Gefahr für die Paſſanten durch weiteren Einſturz

men an der Feier teil: der Kronprinz, Prinz Eitel

nicht inehr vorhanden ſchien, ſtockte w. an der Frage des
Wiederaufbaus. Obwohl damals die Sache in wenigen Tagen
erledigt und mit verhältnismäßig gn Koſten wieder
hergeſtellt geweſen wäre, konnte ſich doch niemand für
dieſen Bau verantwortlich erklären. Das Do mkapi
hauptete, die Stadt ſei zum Wiederaufbau epfuchte
dieſe wieder verwies auf die Bewoh desWohnraumes im „Krummen Tor“ und nach-
dem man ſich nun wochenlang darüber nicht einig ge-
worden war, ſcheint nunmehr endlich der „Schuldige“ ge-
funden zu ſein wer es allerdings iſt, entzieht ſich unſerer
Kenntnis der kann nun die inzwiſchen mindeſtens auf
das Dreifache geſtiegenen Reparaturkoſten tragen. Wir kon-
ſtatieren hier nur die erfreuliche Tatſache daß endlich das
verunzierende Gerüſt und die läſtige Abſperrung am
„Krummen Tor“ wegfällt und dafür wieder unſer ſchönes
altes Gemäuer in heiler Form neu erſteht. Hoffentlich be-

r ſich hier auch das alte Wort: Was lange währt,
wird gut!

Das Herbſtkonzert des Zithervereins Leunag,
welches am verfloſſenen Freitag abend im Theaterſaale der
Kantine 2 ſtattfand, darf als wohlgelungen bezeichnet wer
den. Auch die Beteiligung, wie ſie ſtets dem Zithervereinbeſchieden, war eine ſehr erfteniche Das Programm bot eine
hübſche Zuſammenſtellung ſchöner Kompoſitionen, die der
Zitherchor unter Herrn Fritzſche's Direktion in muſterhafter
Weiſe zu Gehör brachte. Der Eröffnungsmarſch „Luſtig
durchs Schweizerland“ v. Kolmaneck lieferte gleich den Be
weis, daß Chor und Dirigent die Uebungsabende gut aus-
nützen. Die „Freiſchütz-Fantaſie“ v. Schiffel, welche ſchongrößere Anteederingen ſtellt, wurde trotz der etwas
ſchwachen Beſetzung mit peinlichſter Genauigkeit durchgeführt,
auch die Violin- und Cellopartien ſprachen gut an. Be
ſonders gefällig klangen die ſchönem Weiſen des vom Diri-
genten Herrn L. Fritzſche ſelbſtkomponierten Tonſtückes
„Heimweh.“ Zum erſten Male trat auch die ſeit einigen
Wochen beſtehende Jugendabteilung auf und legte Zeugnis
von ihrem Können ab. Trotzdem ſie nur aus Schülern be
ſtand, hatte es der Dirigent fertig gebracht, mit ihr die
„PrinzeßGavotte“ v. J. Dittes und den allerliebſten Scherz
polka „Die luſtige Schlittenfahrt“ v. Böſſenroth wiederzu
geben. Gerade letzteres Stück mußte ſogar wiederholt wer
den. Der Elly-Walzer v. Sigmund verfügt über beſtrickende
Walzerklänge. Mit Ausnahme einiger unbedeutender Ein
zelheiten im Eingange kam auch die Opern-Phantaſie v
Bielfeld ſauber zum Vortrag. Eine ſehr gefällige Abwechs-
lung im Programm, die auch bei ſämtlichen Gäſten allge-
meinen Anklang fand, waren die ſchönen Tänze der Ge-
ſchwiſter Elfriede, Doris und Erika Anders-Halle. Die noch
jugendlichen Mädchen im Alter von 12, 8 und 5 Jahren ſind
ausgebildet von der Balletmeiſterin Fräulein Petra Döhler-
Halle. Jm erſten Teil waren es: „Mein Gruß an Halle“,
„Ballgeflüſter“, „Neckerei“ und „Das dreiblätterige Klee
blatt im 2. Teil: „Blumenwalzer“, „Träumerei“, „Die
Eitelkeit“ und „Gavotte“. Bei jedem der Tänze entzückende
neue, hübſche Koſtümchen. Die Vorführungen ſelbſt zeigten
von großem Talent, welches dieſe Mädelchen beſitzen. Ver
ſchiedene Tänze fanden nicht endenwollenden Beifall und
die Kleinen waren dann auch zu Dreingaben gern bereit.
Den Abſchluß des Programms bildete der ſchneidige Leopold-
Marſch von L. Obermeher und als Dreingabe der vom letzten
Kongreß v. L. Fritzſche komponierte V rüurarwar
„Grüß aus Weißenfels“. Störend wirkte nur, daß ein Teil
der Konzertbeſucher während des Spielens ſchon die Plätze
räumte. Sonſt darf der Verein mit Stolz auf ſein Herbſt-
konzert 1922 zurückblicken. G. a.

Was der Landmann vom November ſagt.
Wenn im Novemher Bäume blüh'n, wird ſich der

Winter lang 'nausziehn, Jſt am Allerheiligen der Buchen
und Birkenſpan trocken, wir im Winter hinter dem Ofen
hocken; iſt aber der Span naß und nicht leicht, ſo wird
der Winter ſtatt kalt, lind und feucht. Fällt der erſte
Schnee in Dreck, bleibt der ganze Winter ein Geck. Am
Martint (11.) Sonnenſchein, tritt ein kalter Winter ein.

Jſt's um Martini hell und kalt, dann auch der Winter
lang anhalt.

Viel und langer Schnee

So wird der Winter meiſt gelind.
November trocken und klar, bringt wenig Segen für's nächſte
Jahr. Schwacher Balg beim Wilde, zeigt an des Winters
Milde. Tummeln ſich die Haſelmäuſe, iſt's noch weit mit
des Winters Eiſe. Kommen des Nordens Vögel an, ſo
folgt ſtarke Kälte dann; ſiehſt du noch Zippen im Waldes-
gehege, hat's mit der Kälte noch gute Wege. Find'ſt du
die Birke ohne Saft, kommt bald der Winter voller Kraft.

Wenn die Bäume den Schnee halten, werden ſich im
Frühjahr wenig Knoſpen entfalten. Der heilige Martin
verlangt Feuer in den Kamin. Wenn auf Martini Nebel
ſind, ſo wird der Winter meiſt gelind. Wenn um Martini
die Gänſe auf dem Eiſe ſtehen, ſo müſſen ſie um Weihnachten
im Kote geh'n. Martinstag trüb, macht den Winter lind
und lieb, iſt er aber hell, macht er das Waſſer zur Schell
(Eis). Wie's um Katharina, trüb oder rein, ſo wird auch
der nächſte Hornung ſein. Haben die Haſen ein ſehr
dickes Fell, wird der Winter ein harter Geſell. No-
vember hell und klar, iſt übel für's nächſte Jahr. Jm
November viel Naß, auf den Wieſen viel Gras. Baum-
blüte ſpät im Jahr, mir ein gutes Zeichen war. Später
Donner hat die Kraft, daß er viel Getreide ſchafft. Soll
der Winzer glücklich ſein, ſo tritt Allerheiligen (1.) Sommer
ein. Wieviel Tage vom erſten Schnee bis zum Neumond
fallen, ſo oft ſoll im Winter der Schnee auch ballen (tauen).

Viel und langer Schnee, gibt viel Frucht und Klee.
Jſt der November kalt und klar, iſt trüb und mild der

Januar. Wenn im November Donner rollt, wird demVetreide Lob gezollt.

Gaſtſpiel des Halliſchen Stadttheaters.
Nach Ueberwindung mancherlei Schwierigkeiten jetzt auch

in der Saalfrage, iſt es dem Verein für Heimatkunde doch
gelungen, Herrn Oberſpielleiter Dr. Groß mit ſeinen Künſt-
lern noch in dieſem Monat zu einem neuen Gaſtſpiel zu ge
winnen. Wegen der im Schloßgartenſalon vorzunehmenden
Sicherheitsmaßnahmen gegen die Feuersgefahr, vor alleman der Buhne, und des Fehlens der für den Szenenwechſel
nötigen Ausſtattung hat der Verein beſchloſſen, die künftigen

ſtattfinden zu laſſen. der über eine recht hübſche Bühnen-
ausſtattung und eine gute Akuſtik verfügt. „Rosmersholm“
muß nun zunächſt verſchoben und ſoll im Dezember gegeben
werden. Am 14. d. Mts. werden dafür zwei Werke von
Goethe „Die Mitſchuldigen“, Luſtſpiel in 3 Akten
und das einaktige Schauſpiel „Die Geſchwiſter“
Aufführung kommen. Die meiſten Einwohner werden d ſe
beiden Stücke auf der Bühne noch nicht geſehen haben. Wer
ſie aber kennt, wird ſie gern wieder ſehen. Der Verein wird
mit dieſem Gaſtſpiel, in dem ebenfalls nur erſte Kräfte
anttwirken, wieder etwas Schönes bieten und hoffentl
ein volles Je finden, um ſo mehr, als trotz ebli
erhöhter Koſten die Eintrittspreiſe ſehr niedrig alten
find. Mitglieder des Vereins für Heimatkunde erhalten
5 Mark Preisnachlaß.

Gibt viel Frucht und Klee. e
Wenn um Martini Nebel ſind,

Aufführungen in dem großen Theaterſaale des Herrn Beth.
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Gounocdh! Margarethe

Stadttheater Halle.
Jn dem Gretchen von geſtern iſt eine kleine Wandlung

eingetreten. Ganz unbeachtet, daß unſere Zeit es ſehr
heftig gebleicht hat, iſt es modern geworden, und begegnete
ühr Fauſt heute, er könnte ſich wahrhaftig nach ihr die
Abſätze ſchief laufen. Das Mädchen mit dem Geſicht wie
Milch und Blut, mit den züchtig zu Boden geſchlagenen
Augen wer lacht da? gehört nun eben der Vergangen-
heit an. Aber es gibt Ausnahmen und jedem Menſchen,
dem die Ungeſchminktheit dieſer Vergangenheit noch etwas
gilt, iſt in ſeinem Herzen bewegt, wenn ihm ein Kind
jener Zeit gegenübertritt.
Straßenbahn, unter einem Regenſchirm oder auf der Bühne,
das iſt gleich.

Daß eine der ſchönſten Liebesſzenen in der Literatur,
wie Goethe ſie zwiſchen Fauſt und Gretchen geſtaltet hat,
einen Komponiſten reizen mußte, fällt nicht ſchwer einzu
ſehen. Für einen Muſiker mit reicher Phantaſie bot der
Stoff geeignete Ufer für den ſtarken Fluß der Gedanken
Man darf aber niemals vergeſſen, daß Gounods Oper nur
Muſikwert hat, an die Liebesſzenen im „Fauſt“, die
durch das Wort leben und ſchon an ſich Muſik ſind, reicht

zöpfen,
Hund will auch die erforderlichen innerdeutſchen Maßnahmen

zur Stabiliſierung der Mark, vor allem eine Stei Jan
a in“ 7

deutet an, daß Anfang nächſter Woche die Folge dieſer
Meinungsverſchiedenheit in den Verhandlungen mit der Repro

das Libretto nirgends heran
Hilde Voss in goldblonden armdicken

blauem Unſchuldskleid oder irre ich mich hier in der Farbe
und ihrer Beziehung?
ſein. Mir ſcheint, als ob ihre
der anderen Sänger und Sängerinnen
größte Kultur beſitzt.

Stimmen von all denen

Fraulichkeit
Plötzlich, kein Menſch ahnte etwas, gabs eine Ueber

6450 6465.unter Aufgebot all des Schmelzes ſeiner Stimme das kleine
Gretelein anfenſterlte, wollte, nein, mußte er in die Höhe.
Und bei dieſem e en entpuppte er ſich als Damen-

s iſt ja nun nicht richtig, daß ich diesx in B. Jals gewählt betrachtet werden 40 Sozialdemokraten, 10 Kom-
Volkspartei

raſchung. Als Hans Waldburg er ſang den Fauſt

ſtimmenimitator.
hier niederſchreibe,
mitzuteilen. Wenn man aber dieſe eine Entgleiſung aus

aber es war zu luſtig, um es nicht
der Erinnerung ſchaltet, bleibt doch eine ſtarke geſangliche 8 Demokraten.

Wahlkreis Dresden-Vautzen: Deutſchnationale 190 422,
Wirtſchaftspartei

Leiſtung. Wenn Heinrich Teßmer, der mit gewohnter
klangheller Stimme den Siebel ſang, ſich doch nun end-
lich in ſeinem Geſtenreichtum beſchränken möchte.

Cornelius Barck war die zweite Ueberraſchung. Wäh-
rend er ſonſt nur verworrene Baßlaute von ſich gab, hier
Fang er den Mephiſto mit der dämoniſch dunkel gefärbten
Stimme, die ſeiner Rolle erſt die nötige Bedeutung gab.

nriette Böhmer als Marthe und beſonders
rieten Schulung.

Auguſt Rösler ſtellte gute Bilder und hat wohl beſonders

den größten Erfolg erzielt. Praſſelnder Beifall über-
ſchüttete nicht nur die Darſteller, ſondern auch den
r und den Kapellm. Oscar Braun, der mit ſicherem
chwung ſein Orcheſter leitete. Kg.

R v W d 7Aus Provinz und Reich
Ein Opfer ſeines eigenen Uebermuts.

Papitz, 4. November. Hier wurde der Maurer Friedrich
Schlegel das Opfer eines eigenartigen Uebermuts. Er hatte
die Gewohnheit, wenn er Alkohol zu ſich genommen hatte,
fich mit ausgebreiteten Armen auf. der Straße Autos

tgegenzuſtellen. Dabei paſſierte es, daß ein Auto nicht
nell genug abſtoppen konnte. Schlegel wurde beiſeite ge-
leudert und brach den Schädel. Er war auf der Stelle tot,

r Jugend von heute.SDeipzig, 6. November. Jn der Keſſelſchmiede eines
größeren Werkes im Weſten ſteckte ein zwanzigjähriger

eſſelſchmied mit einem Geldſcheine ſeine Zigarette an. Da
er das ſchön öfters getan hatte, wurde er von älteren Ar-
beitern, die dieſen Vorgang beobachtet hatten und darüber
m pört waren, gebührend zurechtgeſetzt. Das Schöne iſt
wun, daß ein Betriebsratsmitglied, das mit der Direktion
des Werkes über dieſen Vorfall verhandelte, tatſächlich den
Standpunkt vertrat, daß der jugendliche Arbeiter mit dem
von ihm verdienten Gelde anfangen könne, was er wolle.
Ueber einen ähnlichen Vorfall, der ſich in Hagen zuge
tragen hat, wurde unlängſt in einigen Blättern berichtet.Jn einer Wirtſchaft zerriß ein junger Mann zum Erſtaunen
der Gäſte ſechs Einhundertmarkſcheine und warf die
Fetzen weg. Ein anderer gleichgeſinnter Genoſſe zündete
nrit einem Zwanzigmarkſchein ſeine Zigarre an. Während
ww die leichtfertige Jugend das Geld vergeudet, ſitzen da

m oft die armen Eltern und darben. Derartige Vorfälle
nd wieder ein Beweis dafür, daß die jungen Leute heute
el zu viel Geld in die Hände bekommen.

Von einer Deichſel aufgeſpießt.
Schleuſingen, 4. November. Ein ſchwerer Unglücksfalle bei Gottfriedsberg. Als in früher e

un ſich verſchiedene Arbeiter von Gerhardtsgereuth mit
m Rad zur Arbeit begaben, kam ihnen auf der Höhe

bei Gottfriedsberg ein Pferdegeſchirr von Schleuſingen ent-
gegen. Jn dieſes fuhr in der Dunkelheit, da weder die

adfahrer noch der Geſchirrführer leuchtende Laternen
ihrten, der Arbeiter Karl Möhring in ſchärfſtem Tempo

hinein und wurde durch die Deichſel buchſtäblich aufgeſpießt.
öhring iſt ſeinen ſchweren Verletzungen bald erlegen.

Ein teurer Baum.
Calbe, 4. November. Gefällt iſt nun auch die große

Fgrä am Fuße des Weinberges, um Nutzzwecken zu dienen.
ie Papper war v einer der größten Bäume unſerer

näheren Umgegend. r Verkauf durch die Stadt erbrachte
4759 S von 432 800 M. Der Stamm allein kvſtete

Die ganze Ernte verbranunt.
Wittenberg, 3. Nov. Auf dem Gute Kletzke bei Wils-

nack brannte eine große Scheune nieder. Die geſamte Weizen-
ernte des Gutes wurde ein Raub der Flammen. Mitver-
brannt ſind große Strohvorräte und ein neues, vollſtändiges

n w. ſe. d a beträgt ca. 27onen Mark. r Brand entſtand durch unvorſichtiSpielereien der Kinder. ß s ſigtige
Automobilunfall.

FEeuhaldensleben, 4. Nov. Bei Neuhaldensleben fuhr
in Auto der Mollwerke in Chemnitz, worin der Jngenieur

ill und der Schloſſer Richter aus Chemnitz ſaßen, am
ahnübergange gegen die Kleinbahn Gardelegen--Neuhal-

densleben. Das Auto olug dabei um. Richter geriet unter
die Trümmer und wurde ſchwer verletzt, daß er bald darauf
verſtarb. Hill iſt weniger ſchwer verletzt.

Lebensmittelplünderung in Forſt.
z Forſt, 4. November. Vor dem Rathaus hatte ſich geſtern

mittag gegen 4 Uhr eine gr enſchenmenge eingeum zu erfahren, welchen Wogen die Schlichtunge-

Sei es nun im Leben, in der

des Theaters die
Sie, die den Verführungskünſten eines

darſtelleriſch ziemlich farbloſen Fauſt mit großen Kinder
augen, in denen die Angſt und Freude vor dem Großen
und Erſehnten in zitternde Sehnſucht verſchmolzen, erlag, ſie
erhob ſich ſpäter über die Grenzen ihrer Umwelt zu weicher

konnte natürlich nur das Gretchen
der

Willi
Sonnen als Valentin ſeien nicht vergeſſen. Die Chöre ver-

Aber daß Statiſtinnen mit der Miene des
Stars ins Publikum hineinſpielen, ſollte beſſer unterbleiben.

mit der Himmelfahrt des armen Gretchens bei den Zuſchauern Deutſchnationale

Re

Letzte Depeſchen
Beratungen beim Bier,

Berlin, 6. November. (Eigener Drahtbericht). Die Mit
glieder der Sachverſtändigen- Konferenz und die der Repko
folgten geſtern einer Einladung in ein Privathaus, wo
paren. Desgleichen Führer der deutſchen Jnduſtrie-, Mitglieder

des Reichswirtſchaftsrates und vom Auswärtigen Amt Ge-
heimrat Ritter. Jn der ungezwungenen Ausſprache wurden
die großen Probleme der Stabiliſierung der Mark ſowie
die Frage der Anleihe erörtert.

Der „Mutin“ prophezeit
eine Berliner Kubinelltskriſe.

fälliger Einſtimmigkeit wird in der Pariſer Morgenpreſ e

deutſchen Arbeitsleiſtungen, vornehmen. Der

zu einer Kabinettskriſe in Berlin führen werde.

Her heutige Pollorſtund: 665.,
Verlin, 6. November. (Eigener Drahtbericht). Der Dollar

notierte

Bus MWußlergebnis in suchen
Dresden, 6. Nov. Nach der bisherigen Zählung können

muniſten, 20 Deutſchnationale, 18 Deutſche

22

5201, Deutſche Volkspartei 162275,
Sozialdemokraten 419 087, Zentrum 16 730, Kommuniſten
51 556, Deutſchſoziale 10 200, Demokraten 81 938 Stimmen.

2. Wahlkreis Leipzig: (Zählung von 9 Uhr 15 Min.
vormittags). Sozialdemokraten 264 918, Demokraten 57 383,
Zentrum 3554, Deutſche Volkspartei 152 919, Deutſchnatio-
nale 132 718, Kommuniſten 82 957. Vier Orte mit 480
Wählern fehlen noch.

Chemnitz-Zwickan: (Zählung von 9 Uhr 10 Min. vor-
Sozialiſten 374 192, Kommuniſten 131850,

166 982, Demokraten 74 656, Zentrum
158 848, Deutſchſoziale 1161

mittags).

3023, Deutſche Volkspartei
Ein kleiner Ort fehlt noch.

e

verhandlungen in Lohnangelegenheiten in der Textilinduſtrie

genommen hatten. Die Leute verſuchten, in das Rathaus
einzudringen, wurden aber zurückgedrängt und zogen nun
über den Markt. Jn einem Buttergeſchäft erzwangen ſie
die Verabfolgung von Lebensmitteln zu ungewöhnlich billigen
Preiſen. Dann flutete die Menge in die Kottbuſer und
Berliner Straße, wo ſie in mehreren Wurſtgeſchäften die
billigen Einkäufe wiederholte. Später wurden zwei Material
warenläden, ein Delikateßgeſchäft und ein großes Schuhwaren-
geſchäft geplündert, Schaufenſter und Ladentüren wurden
zertrümmert. Jn überwiegender Zahl beteiligten ſich Ju
gendliche an dem Treiben, auch Kinder von 13—14 Jahren
waren dabei. Die Tuchlager zweier großer Fabriken wurden
ebenfalls ausgeräumt. Gewerkſchafts- und Parteiführer ſowie
beſonnene Arbeiter mahnten die Menge zur Ruhe. Jhnen ge-
lang es auch, die Menge von weiteren Plünderungen ab-
zuhalten. Schupo traf in der Nacht von Kottbus ein. Gegen
30 Verhaftungen ſind heute erfolgt. Die Feſtgenommenen
ſind Perſonen, die in Forſt in Baracken untergebracht

ſind, alſo zum größten Teil von auswärts zugezogene
eute.

Die Not der Preſſe.
Die „Harzzeitung“ in Blankenburg am Harz mußte

infolge wirtſchaftlicher Schwierigkeiten ihr Erſcheinen ein-
ſtellen. Die „Viernheimer Bürgerzeitung“ in Viernheim
(Heſſen) hat ihr Erſcheinen eingeſtellt. Die Zeitung iſt vom
Verlag des „Viernheimer Anzeigers“ käuflich erworben
worden und wird noch als Untertitel des Anzeigers weiterge-
führt.

n r
ehe Handel und Derkeßr,

Der Bert der Mark im Auslande.
Für 100 Mark wurden gezahlt:

nennen e W

rn n We renZürich o o 12340 Fran
Amſterdam (0,0625 0,0425 59,20 Gulden
Kopenhagen 0,14 0,10 68,80 Kronen
Stockholm 0,09 00650 88,80 Kronen
Wien a J 1705,00 1560,00 117,80 Kronen e

Prag T 052117,80 Kronen
London 0,1290 0,0873 97,80 Schilling
NewYork 0,02 0,175 238,80 Dollar
Paris (03500 06,2500 123,40 Fran

Rom o 12545 LeDeviſen unter Schwankungen ziemlich behauptet.
Berlin, 4. Nov. Angeſichts der vollkommenen Ungewiß-

heit über den weiteren Verlauf der Verhandlungen mit der
Reparationskommiſſion ſtellte ſich heute im Deviſenverkehr
eine ſtarke Unſicherheit W da es vollkommen an
irgend welchen Anregungen fehlte. So unterlag die Preis

des Dollars und der übrigen Deviſen fortdauernd
reisſchwankungen, obwohl ein feſter Grundton nicht

zu verkennen war. Der Dollar, der heute vormittag t
6125 M. letzt hatte, ſtellte ſo amtlich auf 6025
Mark, um bald darauf wieder auf 6100 Mark anzuziehen.
Die hierbei getätigten Umſätze waren d ering. Die Entwicklung der übrigen Deviſen richtete ch
nach der rei geſcntzrg des Dollars.
we n den Nachmittagsſtunden waren die Deviſen nur

n

eſtaltun
ichten

J

verändert, eher eine Kleinigkeit ſchwächer. Nachbörs-lich etwas mehr Material i Marie a das

auch der engliſche und amerikaniſche Botſchafter erſchienen

Paris, 6. November. (Eigener Drahtbericht). Mit t

geſagt, daß Reichskanzler Dr. Wirth zu wenig Entgegen

H

5

chäft immerhin
5 B, London

Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 4. Novbr. n
Amſterdam 2389—2401, Stockholm 1596--1604. m262, 36 W 7 London 27 181,87—27 318,13, Paris 413,96

bis 416,04, Zürich 1102,23 1107,77, Wien 8,02—8,08,
Prag, 193,01 193499.

x Effektenmarkt.Verlin, 4. Nov. Auf dem Effektenmarkt hält im an
perkehr die Hauſſetendenz mit unveränderter Jntenſittähf
an. Das Ausland kauft lebhaft weiter und Jnduſtriewerte
aller Art bleiben namentlich ſtark begehrt. Für Bankaktien
war die Nachfrage ebenfalls bei ſteigenden Kurſen lebhaft.

Wegen des ſtürmiſchen Geſchäfts beabſichtigt man einen
weiteren Börſenfeiertag einzulegen, ſo daß nur an 2 Wochen
tagen amtliche Börſen abgehalten würden.

Produktenmarkt.
Verlin, 4. Nov. Feſt aber ſtill. (Nichtamtlich.) Draht-

gepr. Weizen- und Roggenſtroh 2900-3000, drahtgepr.
Haferſtroh 2900-3000, bindfgepr. Weizen und Roggenſtroh
2800—2900, geb. Roggenlangſtroh 2900-3000, loſes und
geb. Krummſtroh 2700—2800, Häckſel 3100--3200, handels
Fübl. Heu 1550 1650, gutes Heu 1650--1750, Kokvoskuchen
8100 8500, Weizenkleie 5900, Biertreber 5900, Treber45400, Haferſchalen 5300, Haferkleie 5000, Strohmehl 4300

Palmkernſchrot 6600 für 50 Kg. einſchl. Verpackung. Alles
ab Verladeſtation.

(Amtlich.) Weizen, märk. 11,700 11 500 M., pomm.
11600—11400 M., Roggen märk. 10 500 bis 10 300 M.,

Ipomm. 10 350 10 200 M., Gerſte, Sommergerſte 10900
bis 10 700 M., Hafer, märk. 1160011 400 M., pomm.11400-—-11250 M., Mais loko Berlin 11 100--10 900 M.,

Ge
60

r gering. Man nannte Dolkar 5975 G,wo o B.

Swaggonfrei Hamburg 10 900--10 800 M. alles für 50 Kg.
S Weizenmehl 32 000--34 000 M. Feinſte Marken über Notiz

heute vorbörslich 6150 6250, mittags 12 Uhr bezahlt. Roggenmehl frei Berlin 27 000 bis 30 000 für 1009 v n brutto einſchl. Sack. Weizenkleie 6200--6300 M., Rog-
Zgenkleie
20000-21 000 M.,NpPeluſchken 14 000 M., Lupinen, blaue 10 500 bis 11 500

6200 6300 M., Raps 17000 M., Erbſen, Viktoria-
kleine Speiſeerbſen 17 500—18 500 R

do. gelbe 12 000--14 000 M., Rapskuchen 7000 7500 M.,
FTrodenſchnitzel 5600 M., vollw. Zuckerſchnitzel 7300 bis

7600 M., Torfmelaſſe Miſchung 30/70 4000--4400 M.
alles für 50 Kg. ab Station.

Hamburger Metallmarkt vom 4. November.
(Die erſten Zahlen bedeuten den Brief-, die letzten den

Geldkurs.). Silber prompt 132 000, 125 000, Nov. 135000,
127 000, Dez. 162 000, 160 000, Jan. 187 000, 185000,
Zink prompt 135 000, 125000, Nov. 135000, 125 000,
Dez. 160 000, 150 000, Jan. 185 000, 175 000, umge-
ſchmolzen 120 000, 100 000, Blei ab Lager 75000, 70000,
ab Hütte 75 000, 70 000, Weichblei 73 000, 63 000, Zinn
prompt 5070, 4800, Nov. 5070,4800, Dez. 5900, 5500, Jan.
6600, 5900, Zinn Banka 5100, 4850, vier Wochen 5100,
4850, Kupfer Kathoden 1850 1775, Raffinade 1700--1600,
Wire bars 1950—-1850, Elektrolytkupfer 197 500, 187 500.

Berliner Viehmarkt vom 4. November.
Amtlicher Bericht. Auftrieb 4977 Rinder, 1090 Käl-ber, 760 haſe, 6392 Schweine, 62 Ziegen, 183 Schweine

aus dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht
in Mark. Ochſen a) 17000--19 000, b) 13000--14 000
c) 11000--12 000, d) Bullen a) 15000--16 000,
12 500 13 500, e) 10 000 11 500, Kühe a u. b) 16 000
bis 19000, e) 12 000--13 500, d) 900010 500, e) 7500
bis 8500, Jungvieh 9500--10 500, Kälber a) b) 23 000
bis 25 000, c) 19 000-21.000, d) 16 000--18 000 e) 13000
bis 15 000, Schafe, Stallmaſtſchafe a) 19000--21 000, b)
14 000-18000, c) 8000--10 000, Weidemaſtſchafe a) 22000
bis 25 000, b) 17000—19 000, Schweine a) b) 40 000,c) 35 000--37 000, d) 30 000-33 000, e) 26 000—28 500,
f) 23000, 9) 32 000—33 000, Ziegen 11500--12500.
Der Handel verlief bei Rindern ruhig. Bei Kälbern glatt.
Bei Schafen in fetter Ware glatt, ſonſt ruhig. Ausgeſuchte
Rinder und Kälber über Notiz. Bei Schweinen langſam,
bei geringer Kaufluſt.

Erneute Preisſteigerung am Fettmarkt.
Butter: Die Preiſe wurden abermals um 100 Mark

erhöht, doch reicht auch dies noch nicht aus um die Zufuhren
anwächſen zu laſſen, ſo daß die Knappheit andauert. Die
amtliche Notierung am 4. November war pro Pfund Ia
Qualität 800 M., IIa Qualität 750--800 Mark.

Margarine: Die Fabriken verhängten wiederum Ver
kaufsſperre, da die h infolge der ſteigenden
Rohſtoffkoſten noch unſicher iſt.

Schmalz: Die Deviſenhauſſe führte zu einem ſprung-
haften Heraufgehen der Schmalzpreiſe. ie Tendenz der
amerikaniſchen Fettwarenmärkte war etwas ſchwächer, jedoch
ohne weſentliche Preisveränderung. Die Konſumnachfrage
war rege. Preiſe nominell.

Speck: Gute Nachfrage bei ſtark heraufgehenden
Preiſen. Preiſe nominell.

Amtliche Gold und Siberankaufspreiſe.
Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs

bank und Poſt t in der Woche vom 6. bis 12. d. M. zum
Preiſe von 20 000 M. für ein Zwanzigmarkſtück, 10 000 M.
für ein Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden
entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichs
ſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt vom 6.
d. M. ab bis auf weiteres zum 450 fachen Betrag des Nenn
wertes.

Fuſion Siegen-Solingen Weyersberg, Kirſhaum.
Die G.V. genehmigte mit 6972 gegen 750 Stimmen den

Antrag der Verwaltung auf Abſchluß eines Fuſionsvertrages
mit der Siegen-Solingen Gußſtahlverein A.G. Solingen,
wonach die e erke der Weyerberg A.G. auf dieſe
übergehen Gewinnanteilſcheine der Weyersbergaktien
für 1921 werden durch Barzahlung von 250 M. je Stück
abgelöſt. Für jede Weyersberg-Aktie werden 2 Siegen-
SolingenAktien über je 1200 Mark gewährt. Der Vorſitzende
Generaldirektor Theußner, der gleichzeitig Generaldirektorſ
von Siegen-Solingen iſt, begründete die Fuſion mit der
Notwendigkeit, daß man für die nächſte Zeit gerüſtet ſein
müſſe. Die Oppoſition e den Beſchluß e
u Protokoll. Sie hält das Angebot für die Weyersberg-Alktibnare für nicht günſtig und brachte auch formelle Be

denken hinſichtlich der Ordnungsmäßigkeit der G.V. vor.
Die GV. des Siegen-Solinger Gußſtahlaktienvereins
ſtimmte dem r b Agirg Leobhang 77 ate r
in Solingen zu un rhöhung en uminsgeſamt 41 500 800 auf 161508 000 M. Hiervon
ſind 30 Millionen Stamm- und 11500 000 M. Vorzugs-
aktien mit einfachem Stimmrecht, und 6 pCt. Vorzugsdivi-
dende. Die neuen Aktien, die ab 1. Januar 1922 dividen
denberechtigt ſind, werden zu der Fuſion mit der Weyersberg
Geſellſchaft verwandt.
C

Verantwortl Redaktion: Politik, örtl. und prov. TeilL. Ba n Sport: R Hochheimer. Anzeigen
A. Rank. Druck und PVerlag: Merſeburger Druck und
vVerlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.



Der öilßerſchrein des Freigrufen
lierhurdl hHenneme

von A. Klein-Roſſell.

(5) Nachdruck verboten.Er begann mit einer ziemlich leiſen Stimme zu ſprechen.
er und da ging wohl auch ein Wort in dem leichten Klap-
rn der Eßgeſchirre verloren, denn er ſelbſt und ſeine Tiſch-
ſchbarin waren die einzigen, die über dem Reliquienkäſt-
n das Eſſen nahezu vergaßen,. Allmählich ſchwoll die leiſe

Stimme indeſſen an und zog die ganze Geſellſchaft in ihren
Bann. Nur der hochmütig-wegwerfende Zug, der den Mund
des Herrn von Hartungk in Geſtalt einiger vornehmer Fal-
ten umgab, ſchien ſich noch vertieft zu haben. Doktor Nicolai
hatte ſeine zurückhaltende Schüchternheit verloren, das Ge
ſicht wurde belebt, die Geſtalt ſtraffte ſich.

Als eines der Ergebniſſe ſeiner archivaliſchen Studien
zur Ortsgeſchichte hatte Doktor Nicolai vor einiger Zeit ſchon
in der Sonntagsbeilage des „Bürgerblattes“ die Geſchichte
des Silberſchreins veröffentlicht, die daher den meiſten An-
weſenden bekannt war. Sie führte in die Zeit der Fem-
gerichte zurück. Jm erſten Drittel des fünfzehnten Jahr-
hunderts hatte der Freiſtuhl unter den drei Linden an der
Königſtraße, wo der Freigraf Gerhard Hennecke richtete, eine
die meiſten anderen weit überragende Bedeutung gewonnen.
Jm Beſitze dieſes Stuhlrichters befand ſich nämlich ein Re-
liquienſchrein, welcher, wie ſo vieles andere, wie die Feme
ſelbſt, und ebenſo zu unrecht wie dieſe, auf Kaiſer Karl den
Großen zurückgeführt wurde. An den Dingtagen ſtand der
Schrein zwiſchen den Zeichen des Gerichts, dem Strang und
dem Schwert.

Dieſer Reliquienſchrein war unzählige Male beſchrieben
wrden. Er hatte nicht die Form einer kleinen Kirche, ſon
rn die eines rechteckigen Gefäßes von der Größe eines
uadratfußes mit flachem Deckel, und beſtand aus Silber.

Die vier Seitenwände waren durch Säulen in zwölf Felder
geteilt, und in jedem Felde befand ſich die Statue eines
Apoſtels. Die Köpfe der Apoſtel waren nicht beſonders fein
gearbeitet und verrieten mehr Schablone als Jndividualität,
und die Körper waren im ganzen etwas kurz gehalten. Der
Faltenwurf der Gewandung war dagegen von unbeſtrittener
Meiſterſchaft. Auch die Marter des heiligen Petrus, die auf
dem Deckel dargeſtellt war, zeigte eine ziemlich rohe Behand-
lung der Figuren, während alles Beiwerk gleichfalls edel ge
dacht und durchgeführt war. Das galt auch beſonders von
den Pflanzenformen und Blumen, die in feinſter Filigran-
arbeit den durch die Figuren nicht benötigten Raum aus-
füllten. Der Reliquienſchrein war ein ausgeſprochenes Er
zeugnis des ſpätromaniſchen Stils und wurde in Fach-
kreiſen übereinſtimmend dem Ende des 12. Jahrhunderts zu-
geſchrieben.

Es waren drei Aufzeichnungen vorhanden, die ſich mit
dem Jnhalt des Käſtchens beſchäftigen, von denen aber keine
mit der anderen übereinſtimmte. Wenn dieſe Aufzeichnungen
aber auch über den Jnhalt des Reliquiariums kein Licht ver
breiteten, ſo veranſchaulichten ſie doch, da ſie aus den ver
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands ſtammten, die hohe Be
deutung, die man dem Wunderkäſtchen beilegte.

Ein Wunderkäſtchen war es in der Tat geweſen, denn
es hatte dann noch das Recht gefunden, wenn menſchlicher
Scharfſinn verſagte. Nach der Ueberlieferung verwandelte es
ſich unter der Berührung eines Schuldigen in glühendendes
Eiſen, weshalb eine große Anzahl von Gottesurteilen gerade
vor dem Freiſtuhl unter den drei Linden geſucht worden
waren.

Ueber eine ſolche Urteilsfindung gab es eine Urkunde,
die das Siegel des Freigrafen Gerhard Hennecke trug.

Nach ihr war der Freiſchöffe Albert Duckelmann durch
Arnt Schulte, gleichfalls Freiſchöffe, des Verrats des Fem-
geheimniſſes an einen Unwiſſenden beſchuldigt und nach
Schöffenrecht dreimal mit einer jeweiligen Friſt von dreimal
vierzehn und drei Nächten vor die heimliche Acht an der
Königſtraße geladen worden. Da Duckelmann nicht die nötige

n übrigen zeigte ſeine Ausführung die üblichen Motive

Gottesurteil, bei dem er unverſehrt blieb, während der Arm
Schultes bis zum Ellbogen in Flammen gehüllt war. An
dieſem wurde darauf der letzte Spruch vollzogen, indem man
ihn am nächſten Baume aufknüpfte.

Für die große Bedeutung, welche der Volksglaube dem
Silberſchrein beilegte, war noch eine andere Sage bezeichnend.

Danach hatte Kaiſer Karl das koſtbare Gefäß dem
Stuhl an der Königſtraße gegeben, weil die dortigen Frei
grafen als die untadeligſten und würdigſten unter allen
galten, und er hatte beſtimmt, daß der Schrein nur ſo lange
dort verbleiben ſolle, als ihre Nachfolger auf dem Stuhle
ſich des gleichen Vorzugs rühmen konnten.

Das war unter dem Nachfolger Gerhard Henneckes, dem
Freigrafen Bernt Ramsbeck, nicht mehr der Fall, denn unter
ihm wurde auch der berühmte Stuhl an der Königſtraße von
der allgemeinen Rechtsfäulnis angefreſſen; auch er wurde
käuflich Nach dem erſten, vom Freigrafen wider Recht und
Gewiſſen ausgeſprochenen Todesurteil war der Schrein Karls
des Großen plötzlich verſchwunden. Hundert Augen hatten
darauf geruht, und keine Hand war ihm in greifbarer Nähe
geweſen. Der Freigraf, von einem wahnſinnigen Schreck er-
faßt, ſtürzte nach dem Baume und ſchnitt den unſchuldig
Gerichteten mit eigener Hand ab, aber es war bereits zu
ſpät. Um dieſelbe Zeit aber ſahen zuverläſſige Zeugen den
Hingerichteten, wie er in leibhaftiger Perſon und mit großer
Eile die Königſtraße von Weſt nach Oſt verfolgte. So ent-
ſtand die Vorſtellung, daß der Reliquienſchrein in der Ge-
ſtalt des Gemordeten von der Stätte käuflichen Rechtes ge
flohen war.

Am ſpäten Abend ſchlug der Blitz in das Anweſen Bernt
Ramsbecks, das die Flammen in einen Trümmerhaufen ver-
wandelten. Unter dem Schutt fand man die verkohlten Ge-
beine des Freigrafen und ſeiner Angehörigen.

Das war indeſſen nur Sage. Jn den Urkunden der
Freigerichte wurde der berühmte Schrein ſeit Gerhard Hen-
necke nicht mehr erwähnt. Die Sage über den dramatiſchen
Vorgang ſeines Verſchwindens hielt die Erinnerung aber bis
zur Gegenwart lebendig.

Zahl von Eideshelfern aufbringen konnte, heiſchte er ein (Fortſetzung folgt.)

irchliche Nachrichten.
Stadt. Getauft: Herta,

Bekanntmachung.
Die für den Bezirk Merſeburg gültigen
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Rollge EREINIGTE EATERJ Beth's beselstafhaus.
kammer Hichtspiele Modernes Theater

44 I. Kitterstranse 3. lel. 529. Gr. itterstrasse 1.

Tocht. d. Lagerverwalters bühren ſind ab 6. 11. d. Js. wie folgt feſtgeſetzt:

Degenhardt; Werner, Sohn tdes Zimmermanns Oſter m re tet R An 2Zu r erte i 26——50 770 66andesverſich-Oberſekretär 51--75 05 rer e W Der e leute NMontag, abends 8 Dir 8ngenier G. F, P. Schwarz- 101 150 210 258burg mit Frau L. M. C. 280 t r 8 iz j 3eb. Brokof. Beerdigt: mie Ehefrau d. Ober Inge 2. Eilgut Zone II. Zone nachnieurs van Himbergen; 125 kg Mk. 43, Mk. 45, r 2des Arbeiters u e hter; die Ehefrau des 72 e 1I135, rArbeiters Haentzſchel. 76--100, 172, 130, 2
Altenburg. Getauft: 3658 270 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVIEdelgard, Tocht. des Ober 151--200, 344 360, zſekretärs Wehrmann.

Getraut: Der Arbeiter
Paul Kirſtmacher mit Frau

Sperrgut 50 Aufſchlag.
Reichseiſenbahndirektion Halle a. S

4. Gastspiel des Stadttheaters Halle
T

Anna geb. Oſtmann; der
Arbeiter Oskar Gold
ſchmidt mit Frau Martha
geb Gärtner Beer-

Freiwillige Anktion!
Mittwoch. den 8. d Mts., vormittags 10 Uhr,

in Beth's Theatersaal, Halleschestr.
Dienstag, den 14. November

abends 7 Uhr

BRanernhass!
Ein gewaltiges Drama in 5 Akten

von Dr. Friedrich. In der Haupt-
rolle: Gretel Reinwald.

Satansketten!
Sensations-Film in 5 Akten mit

Ressel Orla u. Erich Kaisoer-

Hierzu ein Chaplin- Lustspiel

Programme von Dienstag bis Donner e.
Der maskierte Reiter. 4. Teil
In d. Händend. Steppenräuber

einer wahren Begebvenheit tAmer. Sensationsdrama in 6 Akten

Der maskierte Reiter. 5. Ieil
Die Entlarvung.

Amerikan. Sensations Drama in
6 Akten. Der letze u. gewaltigste
Teil dieses spunn enden Bpisoden-

Films.

Marg. Kupter u. M. v.
Kierska.

digt: Der jüngſte Sohn
des Arbeiters Bernhardt;
der ElektromeiſterGerhardt

verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funkenburg“.
hier, öffentlich meiſtbietend gegen bar unter anderen:
1 grüne Plüſchgarnitur (Sofa, 2 Seſſel), Kleider

Die Mitsc
Lustspiel in 3 Akten von Goethe.

huldigen. Anfang 5 und 7 Uhr.

Roſſenrath; der Major ſekretär und Schrank, Sofa, kompl. Küchenein-
a. D. Hugo Droſte richtung, Tiſche (u. a ovalen Mahagonitiſch), Stühle,

Neumarkt. Hetraut: Spiegel, Requlator, Bettſtellen mit Matratzen, 2
Der Arbeiter Paul Schulze Schaufenſtergeſtelle mit geſchliffen. Hlasplatten, Näh
mit Fran Frieda geborene maſchine, verſch andere Gegenſtände, Kleidungs
Meerbote. ſtücke, Schuhwerk. Schlafdecken, 10000 Figaretten.

Albert Franke, beeid. Auktionator.
Familien Kachrichten.

Verlobt. Liddy Ratrott

a ds; Frieda Körner mit (auch zerbrochene).Herm. Rohſt, Granſchüt. Einzelne Zähne bis 40. 200, 800, Stadttheater Halle

Vermählt. Hermann d z umeſeſgendt ul Frau 4000 Mk. Spezial-Zahn-Groß- Einkauf Dienstag, abds. 7.30 Uhr

Die Geschwister.
Schauspiel in Akt von Goethe.

Kartenverkauft von Mittwoch ab bei Herrn
Pouch.

Verein für Heimatkunde.
Alte Gebisse m 0 h äähäähähähähäähähääähääähhhä

Speisezimmer und
ftüerrenzimmer,

e n e e7 SeKlubſeſſel zu vaufen geſucht. n u ceuusche Schohotade e

Off. unter A. Z. an B rü:Daher bin ich als Selbſtverbraucher im Stande, ſehr arg tErna geborene Eismann, z 2 arguarot ne Kochanski, Ann.Exped. daWeißenfels Kurt Wagen Ein Preis zu zahlen Mittwoch, abds. 7.30 Uhr San Wöorthſrave 16 49
vret mit Frau Martha geb. kinkauf beſtimmt nur 1 Tag Dienstag von -6 Der fliegense dei 4 in Merſeburg im Hotel „Goldene Sonne“. e Hinnino od lügeHaun, Weißenfels Otto W oründer. GBöhme und Frau Frieda zu kauf. geſ. ffert. unt.E. 2 an R. Kochansni ſten 7ahl e für ausgekämmtes Damenhaar Alte Zeitungenfo 0 a ru r ws Kilo 1200-1500 mar 2 Mmiano Flügel, alte anSchmidt, 66 J., Weißen (ohne grau). Dunkle Farben bedeutend höher. 2. c Peenanen Fayencen m m m tr.fels; Friederike Blumen 4Ifred I z D. u kaufen geſucht. Offert. v ükſtengel geb. Hempel, 73 Merſeb h Frifeur, 2 2 unter W. 249 an SO VI C er M
anicke, Weißenſels. v z 7783 fc ill e en i öchſten Tagespreiſen angekauft lVerbrennun Jär e s e e 7 werden jederzeit zu höchſten Tagespreiſ g F

d l Z c r 1Stroh. Kartoffeln. I aus Metall und Holz ſowie großes Lager 32 33 Näheres zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 90

9 9 2 De d v2 e S D S z SMöhren, Hafer eichener und kiefener Pfostensärge Z r 7 r e liſowie wo le z C a a F.wiesen u Kleeten t Mletall Särge f cTDJDJ
kauft laufd. Leipziger Sarg- Magazin von de J üct l 23 leereWeſtend Baugeſell T S ung. Flüchtlingslehrer eer 19 ire Weite Le O. Scholz Ww., Merseburgl e drebtou: ohnung

H. Eilenberger.nau, Lütznerſtr. 164. Gotthardtstr. 34. Telephon 458.
aus Oberſchleſien ſucht e Fimmer, Küthe Gmmer und Zubehör in Erfurt Jmöbl. Zimmer 3 Merſeburg h.

Fernſpr. 43187.

Flügel i ſofort geſuchtbraucht Beſſerer, großer deutſche mit oder ohne Koſt. An geſucht. u tauſchen geſucht. Angeb. d10 000 Mark ianinos rer gebote unter 321 a an Angebote unter „Leere nt. an die Exp. Jowie kauft jederzeit und erbittet Angebot möglichst mit teppieh und Brücke zu die Expedition dieſ Ztg. Jimmer“ an die Geſchäfts b
Henkel's Wasch-
u Sleich- Soda
für Wäsche und
Hausoputz.

Angabe des Alters und Fabrikats des lastruments kauf. geſ. Off. u. B. R. an

C. A. Klemm, Leipaig, Ann.Exp. R. Kochanski,
Neumarkt 26. Fernruf 2096. Halle, Wörthſtr. 16.

ſ

105 000 K.
habe auszuleihen ſowie
mehr. ländl Grundſtücke

90909 00900 ſtelle d. Bl. erbeten. Möhbl, immer
gefuTechniker ſucht geſucht.n Offert. unt. K. 488

zu verkaufen od. zu ver
tauſchen. Zu erfragen im
Reſt, „Goldene Kugel“,hier, Hbere Breiteſtr. 12.

Wir ſuchen ſofort

lirun

eltungs-

der Art, Villen, Land
äuſer, Hotels, Stadt

grundſtücke uſw. für ſehr
zahlungsf. Kaufſuchende. M gesucht.

Austräger

Guterh. Klavier
aus Privathand zu kaufen
geſucht. Offerten unter
319/21 an die Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.

Guterhaltene

Dampfmaſchine

Henkel Cie.
Oosseidort

Mödlert. Amme

für einen Herrn
(Bauingenieur)

geſucht. Angebote

ehrline
zu Oſtern 1923 geſucht.
mit guter Schulbildung

erbet. unt 308 21
an die Exped. d. Bl.

Kaufmann ſucht frdl.
möbl, zimmer

möhl. Zimmer
event. mit Penſion.
Offerten a. d. Geſchäfts
ſtelle unter Rr. 6/22.

Wer gibt
jung. kindetloſen Ehepaar

2 leere Zimmer

an die Expedition d. Bl.

Möbl. od. leeres

z ort od.immer ler e
Offert. unt. A. R. 37 6

an die Expedition d. Bl.

Möbl. Zimmer
ſucht anſtändiger tunger

n kaufen geſucht. Offert. Leberl, gegen gute Bezahlung. ab. Offerten unt Woh Mann. Offert. unterEt. Kandwirtſchaftsbauk t n 206 an di u. Farb 302 lot an die Exp. A. 368 an die Exped.Berlin N. e Herseburger Iageblatt (Kreisblatt). Expediäon dieſes Blattes r Veſhaſceſtene re kates erbeten. dieſer Zeiung. We
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ſkommungle Finanzpolilik,
Jn ihrer Finanznot haben zahlreiche Gemeinden ihren

CGewerbeſteuerpflichtigen eine Verdoppelung, teilweiſe ſogar
eine Verdreifachung der jetzigen Gewerbeſteuerſätze ange-
rkündigt, trotzdem dieſe ſchon in ihrer jetzigen Höhe bei weitem
das erträgliche Maß überſchritten haben. Während im Jahre
1913 von dem durch Steuern aufzubringenden Fehlbetrag
der Gemeinden durchſchnittlich 10 bis 20 Prozent durch
Gewerbeſteuern und rund 70 Prozent durch die Einkommen-
ſteuer gedeckt wurden, werden jetzt rund 40 bis 60 Prozent
des Geſamtfehlbetrages durch die Gewerbeſteuerpflichtigen und
nur 10 bis 30 Prozent durch die Anteile der Gemeinden
an der Einkommen-, KhHrperſchafts- und Umſatzſteuer ge-
tragen. Eine große Zahl von Gemeinden geht ſogar dar-
über hinaus; ſo berechnete z. B. bereits vor der letzten
Markentwertung die Gemeinde Recklinghauſen-Land ihren
Anteil an der Reichseinkommenſteuer mit 4,8 Millionen Mark
gleich 7 Prozent ihres Bedarfes, während ſie aus der
Gewerbeſteuer den Betrag von 58,3 Millionen Mark gleich
90 Prozent aufzubringen hoffte!

Dieſe enorme Heranziehung des Gewerbes muß natür-
lich zu einer ſolchen Belaſtung führen, daß in den meiſten
Fällen nicht nur ein ſehr hoher Prozentſatz des Ertrages,
ſondern vielfach der geſamte Ertrag weggeſteuert
wird, und daß ſelbſt ſolche Fälle nicht mehr ſelten ſind,
in denen ein erheblicher Bruchteil des Anlage- und
Betriebskapitals ſelbſt in Anſpruch genommen wird.
Beſonders ſchlimm liegen die Fälle, in denen ohne Rückſicht
auf die Höhe des Ertrages einfach eine Kopfſteuer er-
hoben wird, die jetzt bereits 5--6000 Mark beträgt und
die ſchon bald eine beträchtliche Erhöhung erfahren ſoll.
Jn welchem Grade die Wirtſchaft durch die Gewerbeſteuer
belaſtet wird, zeigt die nachſtehende Zahlenreihe, in der
angegeben werd, welcher Prozentſatz des Geſellſchaftskapitals
bei einer großen Bergwerksgeſellſchaft des Ruhrbezirks von
der Gewerbeſteuer beanſprucht wird.

Das Verhältnis der Gewerbeſteuer zum Kapital betrug:
im Jahre 1913 0,82962, 1919 2,8798, 1920 9,88207, 1921
24,9910, 1922 84,1401. Dieſe enormen Belaſtungen müſſen
beſonders dann die Fortführung der Betriebe ernſt-
lich gefährden, wenn ſie nicht mehr wie bisher aus der
laufenden Geldentwertung gezahlt werden, ſondern wenn
aus dem Produktionskapital genommen werden muß.
Welche Hemmungen aber bereits jetzt entſtehen, zeigen die
folgenden Beiſpiele: Die Rombacher Hüttenwerke in Bochum
haben ihr Hochofenbauprojekt zurückgeſtellt, weil die Steuec-
politik der Gemeinde Weitmar eine Rentabilität des Be
triebes ſchlechterdings unmöglich machte. Die Buderuſchen
Eiſenwerke haben ihr Bauprogramm wegen der gewerbeſteuer-
lichen Belaſtung durch die Stadt Wetzlar fallen laſſen müſſen.

Die Tatſachen zwingen zu der Erklärung, daß das
Noich bisher don Steusorbedarf der Länder und Gemeinden

Montag, den 6. November 1922

unterſchätzt hat. Wenn man nun zu der Erkenntnis kommt,
daß die bisherigen Eingänge an Steuern, die unmöglich
weiter angeſpannt werden können, zur Beſtreitung der
öffentlichen Ausgaben nicht ausreichen, dann zwingt ſich
ganz von ſelbſt die Schlußfolgerung auf, daß die öffent-
lichen Ausgaben eingeſchränkt werden müſſen. Jn
einem engeren Rahmen muß dann eine gerechte Ver-
teilung der verſchiedenen Steueraufkommen gefunden wecr-
den. Mit allen Mitteln iſt zu verhüten, daß die Wirtſchaft
neben allen übrigen hohen Laſten noch weiter ſyſtematiſch
durch die Gewerbeſteuer der Mittel beraubt wird, die ſie
für die Aufrechterhaltung und Fortführung der Betriebe un-
bedingt benötigt.

zuſunftsgusſicht der deutſchen
Wirtſcaſt,

Zu den Laſten, die unſere Wirtſchaft hauptſächlich be
drücken, iſt abgeſehen von Verſailles in erſter Linie
unſere ſchwierige außenpolitiſche Lage zu rechnen. Eine be-
ſondere wichtige Rolle ſpielen hier die endgültige Geſtaltung
des Stinnes--Luberſacabkommens, das Verhältnis Frankreichs
zu Rußland, ſowie die Umwälzung in den innenpolitiſchen
Verhältniſſen Englands. Die Auswirkungen aller dieſer
Vorgänge zeigen ſich für uns vornehmlich in der Entwicklung
des Deviſenſtandes. Dieſe wird für uns in der nächſten Zeit
durchaus ungewiß bleiben. Die daraus für das Gewerbe ſich
ergebenden Folgen können unter Umſtänden kataſtrophal
werden. Jſt der deutſche Gewerbetreibende für die Ent-
wicklung der Mark peſſimiſtiſch, deckt er ſich infolgedeſſen
zur Sicherſtellung ſeiner Rohſtoffgrundlage ſtark mit Deviſen
ein, ſo riskiert er beim Eintritt von Verhältniſſen, die
für Deutſchland günſtig ſind (z. B. Sieg der Richtung
Keynes bei den engliſchen Parlamentswahlen) einen Sturz
der Deviſen, der ihn unter Umſtänden vernichten kann.
Jſt er dagegen optimiſtiſch, d. h. rechnet er mit einem
Steigen der Mark, und hält infolgedeſſen mit ſeinen De-
viſenanſchaffungen zurück, ſo läuft er ber einer entgegen-
geſetzten Entwicklung das Riſiko, daß er mit eriner völlig
entwerteten Mark nur einen Bruchteil ſeines Bedarfs ein-
decken kann: zum mindeſten wird er aber ſchon bald vor die
Notwendigkeit ſich geſtellt ſehen, wegen des Fehlens von
Verarbeitungs materialien zu Betriebseinſchränkungen über-
zugehen. Dieſe Unſicherheit der Lage trifft nicht nur die
Gewerbetreibenden, die unmittelbar auf Deviſen angewieſen
ſind, ſondern ſämtliche Rohſtofferzeuger und -bezieher, da
in jeder Ware ausländiſche Produkte enthalten ſind.

n ſpielen nicht nur eine Rolle die eigentlich
politiſchen Verhältniſſe (kommuniſtiſche Agitation), ſondern
vor allem auch Fragen der Entwicklung der Teuerung und
der Geſtaltung der Ernährungsverhältniſſe. Hier iſt be-
ſonders weſentlich, daß mit ſteigendem Dollar die Er-
nährungslage für uns immer kataſtrophaler wird. Einer-
ſeits wird die Landwirtſchaft, die einen großen Teil ihrer
Erzeugung (Umlagegetreide) nur unzulänglich bezahlt be-
kommt, bei ſteigendem Deviſenkurs immer weniger geneigt

ſein ihren Sachbeſitz gegen unzureichende Papierma äge
abzugeben, während anderſeits die Einfuhr ausländiſchen Ge
treides, auf das wir wegen der nur 50 Prozent des Bedarfs
deckenden Ernte angewieſen ſind, bei weiteren Mark-
ſteigerungen immer unmöglicher wird.

Wirtſchaftlich iſt für das Gewerbe neben der Fort-
dauer der verſchleierten Zwangswirtſchaft und neben dem
Rückgang der Leiſtung von beſonders großem Nachteil die
Kapitalnot. Dieſe hat gerade in der letzten Zeit außer
ordentliche Fortſchritte gemacht. Die Kapitalbeſchaffung hat
in den erſten neun Monaten dieſes Jahres mit rund 25
Milliarden das Doppelte des Betrages in der entſprechenden
Zeit des Jahres 1921 erreicht. Da dieſe Ziffer ſich nur
auf Aktiengeſellſchaften bezieht, kann man ſich wenigſtens
einigermaßen vorſtellen, wie groß der Bedarf iſt. Dazu
kommt die Sorge um die Abſatzgelegenheit. Mit der vor
einigen Wochen beginnenden Deviſenſteigerung ſetzte ſofort
eine außerordentlich ſtarke Flucht vor der ark ein, dieſich vor allem in einem wahlloſen Ankauf von Waren
jeder Art äußerte. Zur Zeit ſind diejenigen Verkäufer,
die über Geldmittel verfügen, eingedeckt, während diejenigen,
die ſich noch eindecken möchten, dazu nicht mehr in der
Lage ſind. Die Folge iſt die, daß zwar die meiſten Werke
noch zahlreiche Aufträge vorliegen haben, daß neue Auf-
träge aber kaum noch erteilt werden. Auf dem Arbeits-
markt zeigen ſich die Auswirkungen bereits ganz deutlich.

Stellt man in Vergleich zu der wirtſchaftlichen Lage
Deutſchlands diejenige des Auslandes, ſo ergibt ſich dort überall
ein teilweiſe überraſchend kräftiges Wiedererſtarken des ge-
werblichen Lebens. Jm Ausland iſt der Tiefſtand der
Konfunktur überſchritten, während wir den Höchſtſtand hinter
uns haben; in zunehmendem Maße vollzieht ſich eine bisher
nicht für möglich gehaltene Ausſchaltung Deutſch-
lands aus der Welt wirtſchaft.

Poliriſche Rundſchau
Um die Arbeitszeit,

Erklärungen des Reichsarbeitsminiſters.
Die vier Spitzenverbände der Gewerkſchaften ſandten

am 4. November, wie das Wolfſche Telegraphenbureau meldet,
eine Vertretung zum Reichsarbeitsminiſter, um ihm ihre
Stellungnahme zur Frage der Arbeitszeit und ihrer
geſetzlichen Regelung darzulegen. Die Gewerkſchafts vertreter
verwahrten ſich gegen die Annahme, als ſei die Steigerung
der Produktion lediglich eine Frage der Arbeitszeit. Sie
werde bedingt durch die verſchiedenſten Faktoren. ns
beſondere müßten die Unternehmer ſelbſt durch die Art ihrer
Wirtſchaftspolitik mehr als bisher produktionsfördernd wirken.
Die heutige Politik der Kartelle und Truſts verhindere tat-
ſächlich die volle Ausnutzung der Produktionskraft und ſchädige
die Lebenshaltung des deutſchen Volkes. Sehr zu e
ſei, daß auch die techniſchen und organiſatoriſchen Möglich-
keiten der Produktionsſteigerung nicht genügend ausgenützt
würden. Die Gewerkſchaften ſeien der Ueberzeugung, daß
es zur Steigerung der Produktivität keines Abweichens vom
Grundſatz des Achtſtundentages bedürfe. Auf
dieſem Boden ſeien die Gewerkſchaften durchaus bereit, bei
gloichzoitiger Anwendung aller anderen produktionsſteigeen



den Maßnahmen ihre Mitwirkung zu einer möglichſt er-
giebigen Ausnutzung der Arbeitszeit zu geben und zu ihrer
Anpaſſung an die durch Zeit und Umſtände bedingten be-
ſonderen Bedürfniſſe der Geſetzwirtſchaft. Die Gewerkſchaften
wünſchen, daß die ſchwebende Arbeitszeitgeſetzgebung dem
Rechnung trage dadurch, daß ſie ſich grundſätzlich auf den
Boden des Achtſtundentages ſtelle. gewiſſe Ausnahmen für
Notfälle vorſehe, aber im übrigen es den Tarifverträgen
überlaſſe, den Veſonderheiten der wirtſchaftlichen Lage im
Intereſſe des Geſamtwohls Genüge zu tun.

Der Reichsarbeitsminiſter begrüßte dieſe Aus-
ſprache und betonte, daß die Reichsregierung durchaus ent-
ſchloſſen ſei, die ſozialpolitiſchen Belange der Arbeitnehmer
auf dem Gebiete der Arbeitszeit zu wahren. Ebenſo ernſt
ſei aber die Verpflichtung der Regierung, alles zu tun,
um die deutſche Wirtſchaft, das deutſche Volk und das Reich
vor dem Zuſammenbruche zu bewahren. Das ſei zwar in
erſter Linie eine Aufgabe der Außenpolitik, erfordere aber
andererſeits auch alle erdenklichen Anſtrengungen im Jnnern,
und nur das Volk, das ſeine eigenen Kräfte regelt und aus
uutzt, habe Anſpruch auf die Achtung und die Hilfe des
Auslandes.

Aus Provinz und Reich
Die Einigung im Bankgewerbe.

Verlin, 3. Nov. Wie uns der Deutſche Bankbeamten-
verein mitteilt, konnte geſtern in ſpäter Nacht im Arbeits-
miniſterium der Tarifſtreit im Bankgewerbe durch eine Ver-
einbarung zum Abſchluß kommen, die für den Monat Okt.
eine Verdoppelung der (vom D. B. V. abgelehnten) Schieds-
ſpruchſätze vom 12. Oktober vorſieht. Die ausmachenden Be-
träge ſind ſofort auszuzahlen. Das vorläufige am 15. er.
t Novembergehalt wird um 360 gegen den Oktober
erhöht und iſt reviſibel, ſoforn die Geſamtreichsindexziffer
für November über 36 o hinausgeht. Die Haushaltszulage
wird auf 1500 Mark, die Kinderzulage auf 1500 bezw. 1800
bezw. 2400 Mark monatlich erhöht. Die bisher gezahlten
Ueberteuerungszuſchüſſe wurden verdoppelt. Wenn das Reich
noch höhere Ueberteuerungszuſchüſſe künftighin gewährt, er-
folgt Abgeltung.

Vertretung im Gefängnis.
Das Schwurgericht des Landgerichts 3-Berlin hatte ſich mit

einer Anklage zu beſchäftigen, die eines komiſchen Beige-
ſchmacks nicht entbehrte. er Schneidermeiſter Gienat war
vom Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu einem Monat
Gefängnis verurteilt worden. Als ſein Geſchäft mitten im
Hochbetrieb war, erhielt er die Aufforderung zum Strafan-
eritt. Der kluge Schneidermeiſter wußte ſich jedoch zu

lfen. Er ſchickte ſtatt ſeiner ſeinen 20 jährigen Geſellen
rnick, der bereit war, die Strafe für ſeinen Meiſter ab

uſitzen, nachdem er einen Anzug gratis bekommen hatte.
r Geſelle begab ſich in Begleitung der Ehefrau ſeines

Meiſters ins Gefängnis, wo er von ſeiner angeblichen Frau
unter Tränen rührenden Abſchied nahm. Jm Gefängnis
legitimierte er ſich mit den Papieren ſeines Meiſters. Bermick
at tatſächlich die Strafe für dieſen abgeſeſſen, der ihm
in Los dadurch zu erleichtern ſuchte, daß er ihm reiche

Lebensmittelpakete ſchickte. Der Schwindel wäre auch ge
gut wenn nicht der Zufall dem Schneider einen Strich

urch die Rechnung gemacht hätte. Gerade als nämlich der
Geſelle aus dem Gefängnis entlaſſen werden ſollte und
ſich in Begleitung eines Wachtmeiſters zum Sekretariat be
ab, um ſeine Papiere in Empfang zu nehmen, begegnete

r 4 Bekannter, der ihn mit ſeinem richtigen Namen an
rach.

Nunmehr hatte ſich Bernick und Gienat wegen ſchwererurkunde falſch begangen durch Herbeiführung cher

Eintragungen in öffentkiche Regifter zu verantworten. Die
Geſchworenen verneinten die Schuldfrage nach Urkunden-
fälſchung und ſprachen die Angeklagten lediglich der Begün-
ſtigung ſchuldig.

Das Urteil lautete gegen B. auf fünf Monate Gefäng-
nis, die durch die Haft für verbüßt erachtet wurden, und
gegen G. auf neun Monate Gefängnis. Die Angelegenheit
wird noch ein gerichtliches Nachſpiel gegen die beteiligten
Gefängnisbeamten haben, die beſchuldigt werden, von der
Täuſchung gewußt zu haben.

Ein Flug London Kairo.
Amſterdam, 3. Nov. Aus London wird gemeldet: Cob-

den iſt am Donnerstag von London nach Kairo abgeflogen.
Er fliegt über Nizza, Rom und Athen und hofft, in pe

eineTagen einzutreffen. Bis nach Nizza werden ihn
Frau und ſeine Mutter begleiten

Turnen, 54ptel un
Der Fußballſport des Sonntags

Geſtern war für Merſeburg ein glücklicher Tag beim
Raſenſport. V. f. L. verlor in Weißenfels überraſchend mit
2:1. wobei allerdings einige Spielerverletzungen ent-
ſchuldigend mitſprechen. Der Sportverein 99 holte ſich
in Ammendorf den erſten Verluſtpunkt durch ein torloſes
Unentſchieden. Das in Merſeburg einzige Spiel zwiſchen den
Ortsgegnern nahm folgenden Verlauf:

Preußen Germania 2:1 (0:1).
Eigene Berichterſtattung

Die Begegnung der beiden Ortsgegner auf dem Ka-
ſernenhof hatte doch nicht das erwartete Jntereſſe ge-
funden, den wenigen Zuſchauern wurde auch kein über-
ragender Sport geboten. Beide Mannſchaften pflegten das
Durchbruchsſyſtem, das nur hin und wieder von brauchbarer
Jnnenkombination durchſetzt war. Leider kämpfte man viel-
fach recht körperlich, ſo daß wir hier dem ſonſt einwandfreien
Goetze (V. f. L. M.) eine elwas ſtrengere Hand gewünſcht
hätten. Der Spielverlauf ſah den Platzbeſitzer faſt ſtets
etwas mehr im Vorteil, ſein Sturm aber ſchoß ungenau,
zu hoch oder daneben, ſo daß der den Leiſtungen nach weit
verdiente Ausgleich den eifrigen Germanen verſagt blieb.
Bis Halbzeit lagen dieſe durch eine feine Leiſtung von
Günther mit 1:0 in Führung. Preußens Sturm war
nach dem Mißerfolg gegen 99 wieder einmal umgebaut
Wie verkehrt es war, Demann auf den verlorenen Poſten
eines Linksaußen zu ſtellen, zeigte die zweite Halbzeit
Man wechſelte den bewährten Angriffsführer mit dem
inzwiſchen verletzten Auguſt um, was den baldigen Ausgleich
durch Demann zur Folge hatte Alle Anſtrengungen Ger-
manias bei leichter Feldüberlegenheit ſcheitern an Preußens
eſchickter Abwehr Erſt 10 Minuten vor Schluß fällt die
Entſcheidung zugunſten der Schwarzweißen, als Baſtian

einen Fehler der Germanenverteidigung zum ſiegbringenden,
Torſchuß ausnutzt Eckenverhältnis 3:4 für Germania.

Ammendorf Sportverein 99 0:0.
Eigene Berichterſtattung

Heiß war die Schlacht und erbittert das Ringen
ſo kann der Heeresbericht vom Ammendorfer Kampfplan
berichten. Zwer in ihrem Syſtem grundverſchiedene Mann-
ſchaften, die aber mit gleicher Energie ihr Ziel verfolgten,
kämpften die Spielzeit über in ſchärfeſter Art, ſo daß
mehr als einmal die Grenzen des Erlaubten weit über-
ſchritten wurden. Leider war der Unparteiiſche Gödické
(Wacker-Halle) vollſtändi unfähig den erbitterten Kampf
einigermaßen ſicher zu leiten, er ließ die Zügel von Anfang
an laſch ſchleifen. Jm Spiel überragten beide Hinter

mannſchaften die Stürmerreihen, die der Ammendorfer hatte
härtere Arbeit zu leiſten als die 99er und letzten Endes
rettete der in ganz hervorragender Form befindliche Kroppen-
ſtedt im Ammendorfer Tor dem Platzbeſitzer den einen
Punkt. Allerdings ſtand ihm die ganze 2. Halbzeit, als
99 immer mehr trotz Gegenwindes aufkam, eine
vom Sturm reichlich verſtärkte Verteidigung hilfreich zur
Seite, an der 99s Angriffe reſtlos zerſchellten. Freili
iſt zu bedenken, daß 99 auf die Dienſte von Klein und Haug
verzichten mußte, für letzteren ſpielte der ſchon in der
zweiten Mannſchaft tätig geweſene Sölter. So ar 996
Sturm, in dem es auch nicht ſo reſtlos wie ſonſt klappen
wollte, eine abgeſtumpfte Waffe gegen die rieſig eifrige und
bis zum Schlußpfiff unvermindert kämpfende Elf der
Ammendorfer. Auch deren Sturm kam an 998s guter
Deckung und dem ſicheren Verteidigerpaar nicht vorbert;
die wenigen, allerdings nicht ungefährlichen Schüſſe meiſterte
Meißner recht gut. So gab es ein torloſes Treffen, t
für den Platzbeſitzer ein Achtungserfolg, der allerdings m
ganz verdient erſchien. (Eckenverhältnis 5:2 f. 99). O
zweiten Mannſchaften 2:1 f. 99.

Der Bericht über das Spiel des V. f. L. in Weißenfels
ſowie die Ligatabelle mußten für morgen zurückgeſtellt
werden.

S

Fanſtball.
Die für den geſtrigen Sonntag angeſetzten Fauſtballver-

bandsſpiele der Spielſerie 1922/23 der Sondermannſchaften
(Auswahlklaſſe) und erſten Klaſſe ſind nicht zum Austrag
gekommen. Die Spielplätze waren durch den am Sonnabend
niedergehenden Regen ſpielunfähig geworden. Einige Mann-
ſchaften waren jedoch erſchienen. Die Spiele werden an einem
der kommenden Sonntage ausgefochten. Sch.

Bunte Zeitung
Die Rheumatismuskur im Backofen.

Aus München ſchreibt man uns: Die e iftim bayeriſchen Walde, beſonders in den Bezirksämtern
Grafengu und S R ſehr im Schwange. Esläßt ſich nicht einmal ſagen, daß dieſe etwa zum Nachteil der
Bauern wäre, allenfalls zum Nachteil der Aerzte und Apo-
theken. Neben den Kräutern und Kräutertees, die überall
im bayriſchen Walde beliebt und berühmt ſind, erfreut ſich
der Backofen einer unbegrenzten Hochachtung. Er

das Kurhaus gegen die „verflixte Rheima“. Einem
ächter gleich ſteht der Backofen neben jedem Bauernhofe

und außer zum Backen dient er noch als unfehlbarer Helfer
egen den Rheumatismus. Seine Wirkung gegen das
Rheuma iſt verblüffend. Der konnte ſich e
ſönlich davon überzeugen. Er erzählt: „Ein eisgrauer Alter
hatte wieder ſo barbariſch das Zwickerlein, daß er ſich gar-
nicht bewegen konnte. Was machte der gute Mann? Er
wartete, bis man die Brote aus dem Backofen geholt
atte, dann kroch er in den noch hölliſch heißen Ofen,
n dem er lange Zeit verblieb. Als ich ihn am Abend wieder
traf, humpelte er nicht mehr am Stock, ſondern ſchritt

radeaus und ohne Stütze. „Dö verflixte Rheuma“ war im
ackofen geblieben. Jch achtete nun auf dieſen Volksgebrauch

und konnte feſtſtellen, daß er ziemlich allgemein in Bayern
verbreitet iſt. Auch an der bayriſch-böhmiſchen Grenze ſoll
der Backofen allgemein als beſtes Mittel i Rheumatis
mus Verwendung finden. Es wäre alſo wirklich von großem
Intereſſe feſtzuſtellen, ob dieſer Volksbrauch auch noch in
anderen m Deutſchlands angurrg fen iſt. Dann könnte
man die Rheumatismuskur im Backofen ja als eine Axt
Volksmedizin anſprechen,

S
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